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Anieigenpieis: Im achtſpa' tigen Anſetgen'eil 30 Pf., im
dreiſra t en Reklameteil 95 Pf ſür die Mill meterZeile.
Kolleknivanzeigen mit 50 Auſſchlag.
Anzeig n Annahme für die nächſte Ausgabe morgen s 9 Uhr.

A. Fahrgang
Schluß ker

sopaſdemo'rate und Wederaufban.

Wir ſtehen jetzt auf feſterem Boden und können uns
darum ſchon mal einen Rückblick leiſten. Die Erfah-
rung hat die Sozialdemokratie gründlicher als jede
andere Partei machen müſſſen, daß der ſchönſte Nlan
nichts gilt gegenſiber der Wirklichkeit. Die Tatſachen
in ihrer unendlichen Fülle und nnüberſehbaren Ver-
bundenheit ſind ſo eigenwiſlig. daß ihnen gegenüber
jede vorgefaße Jdee nach kürzeſter Zeit ihre Ohnmacht
bekennen muß. Die Sozialdemokratie wollte cin“t zur
Macht gelangen, wenn die Ueberfülle der kavitaliſtiſchen
Produktion den zu eng gewordenen Produktionsrahmen
ſprengt. Statt deſſen fiel uns faſt ohne eigene
Bemühung und Kraftanſtrengqung eine zu-
agächſt unumſchränkte Gewalt in den Schoß, als aälle
Bande der ſtaatlichen Ordnung ſich löſten und die Wirt-
ſchaft durch vierjährigen Krieg und

kataſtrophale Niederlage
bis hart an die Grenze des Zuſammenbruchs verwüſtet
war. Die Größe der dentſchen Sozialdemokratie und
ihrer Leiſtung ſeit dem November 1918 beſteht darin,
daß ſie in dieſer Not ſich mit einem Ruck
von allen vorgefaßten Meinungen be-
freit und das getan hat, was notwendig war, um
Land. Volk und Wirtſchaft zu retten.

Die erſte dringendſte Gefahr nach der Revolution
war die vollkommene Vernichtung der ſtaatlichen Ord-
nung. Jn den letzten Monaten des Jahres 1918 und
den erſten Monaten des Jahres 1919 waren große Teile
des Reiches dem Einfluß der Zentralgewalt nahezu
vollſtändig entzogen. Alle Macht war in die Hände ört-
licher Gewalten r die den Teufel danach
fragten, was in Berlin gewünſcht und beſchloſſen wurde.
Und an faſt jedem Ort drohte der Bürgerkrieg mit
Waſſen ausgefochten zu werden. Aus dem Herre, das
ſich automatiſch ſelbſt auſlöſte und das keine Macht der
Welt länger zuſammengehalten hätte, bildeten ſich
allerlei Gewalthaufen. die ſich revolutionäre Truppen
nannten und je nach Ort und Führer trils ſehr ſegens-
reich, teils höchſt verderblich wirkten. Wilde Matroſen-
kompagnien, Volkswehren, Sicherheitswehren. Wacht-
abteilungen uſw. trieben alle ihre eigene Volitik. die
hauptſächlich beſtimmt war, durch die Rückſicht auf die
eigene Eriſtenz und ein möglichſt angenebmes Leben
bei möglichſt hohen Bezügen. Jn den Händen von
Hunderttonſenden Vnherufenen waren Waffen in be
liebiger Menge, und jede ſtaatliche Ordnung war als
Gegenrevolution. Militarismus und alter Obrigkeits-
ſtaat höchſt verdäch'igt. Die Gefahr einer bol-
ſchewiſtiſchen Gewaltherrſchaft mit ihren
für einen hochentwickelten Jnduſtrieſtaat

ſofort ruinüſen Folgen
war ſo groß, wie ſich heute nur noch die wenigſten vor
e die Menſchen haben eben ein ſehr kurzes Ge-
ächtnis. Bis die Demobilmachung vollendet war,

konnte federzeit durch irgendwelche wilden Truppen
eine neue radikale und noch radikalere Regierung ein-geſetzt werden und den Fortgang des ſaattichen Lebens

verhängnisvoll unterbrechen.
In jenen kritiſchen Wintermonaten bis zum März

1919 gab es eine poſitive ſtaatliche Gewalt eig ntlich
überhaupt nicht. Die Macht der Regierung ruhte ledig-
lich auf moraliſchen Faktoren, und da alle anderen
Parteien diskreditiert waren und verſagten, war es
einzig und allein die Sozialdemokratie, die ihre
ganze Gewalt über die Kövfe und Seelen für die Auf-
rechterhaltung von Ordnung und ſtaatlicher Freiheit
einſetzte. Die Sozialdemokratie hat anihren Parteiintereſſen ungehenereLpfer bringen müſſen, aber ſie hat es geſchefft:
die „Rote Fahne“ und alle ihre Nachbeter, die ein über
das andere Mal verſichert hatten, die Nationalverſamm-
lun werde nie zuſammentreten, Ebert werde nie
Präſident ſein, die Regierung werde den Sommer nicht
überleben und die Welle der zweiten Revolution werde
die „Verräter“ der erſten hinwegſchwemmen, haben
Unrecht behalten

die Sozialdemokratie hat die ſtaatliche Ordnung
hochgehalten

und wieder ſo befeſtigt, deß heute ſchon viele keinen
Sinn mehr für die Zeit haben, in der ſie aufs äußerſte
gefährdet war.

Seitdem arbeitet die Sozialdemokratie an der Neu-
ordnung des Wirtſchaftslebens. Auch hier hat ſie die
größte Mühe gehabt, zunächſt die Vorausſetzungen für
eine fruchtbare Arbeit zu ſchaffen, nämlich ein gewiſſes
MNindeſtmaß an Verſtändnis im Volke für Deutſchlands
gegenwärtige Lage. Erſt mußte ſich der Jrr-
wahn austoben, daß man kurzerhand alles ſozia
liſeren könne oder daß es ein Vorteil für die Arbeiter
Hoeft wäre, wenn ſie den Unternehmern möglichſt hohe
Löhne und kurze Arbeitszeiten ab Erſt allmäh

e Londoner Verhandlungen
WTB. Amſterdam. 14. Februar. Telegraaf“ meldet

aus London vom 13. Februar: Der Völkerbund be-
ſchloß in öffentlicher Sitzung, eine internationale
Konferenz zur Beſprechung der Finanzkriſis
einzuberufen, um die Mittel zu erwägen, dieſe Kriſis zu
löſen und e Der Witte Folgen der Kriſis zumildern. er Vorfitende des Rates wird aus den
Mitgliedern einen un zuſammenſtellen. der den Auf-
trag hat, die Länder, die hauptſächlich von der Wäßrungs-
kriſis betroffen werden, zu der Konferenz. die ſobald wie
möglich ſtattfinden ſoll, einzuladen. Außerdem ſtellt der Rat
einee Liſte von zwölf internationalen Juriſten auf, die auf-
gefordert werden ſollen, ein Komitee zu bilden, das die
Pläne für den Jnternationalen Gerichtshof ausarbeiten
ſoll. Die nächſte Zuſammenkunft des Völkerbundsrates
wird zu einem näher feſtzulegenden Zeitpunkt in Rom
ſtattfinden.

Das griechiſche Mitglied des Vöſkerbundes erfſtottete
ausfüßrlich Bericht über die Frage des Saarbedens.
Der Rat beſch'oß. daß das Saarbecken von einer Kommiſ-
ſion von fünf Mitglieder verwaltet werden ſoll, von denen
einer Franzoſe und einer nicht franzöſiſcher Einworner des
Saorheckens iſt, die übriren drei möſſen anderen Ländern
als Frankreich und Deutſchland angeßören.

Auf den Bericht Hyman's über das Statut von Danzig
beſchloß der Rat, Sir Reginald Tower zum Oberkommiſſar
für Danzig zu ernennen und nach den Berotungen mit den
Vertretern von Danzig eine Verfaſſung für dieſe Stadt dem
Völkerbund vorzulegen.

Dos ſpaniſche Mitglied des Rates erſtottete Bericht
über Verkehrsfragesn, das broſilianiſche Mitglied
auch über Guſundheitsfragen. Auf den Bericht des
japaniſchen Mitgliedes kin wurde beſchloſſen, daß die pol-
niſchen NPaſſen-. Sprach- und Glaubensminderbeiten unter
den Schutz des Völkerbundes geſtellt werden. Balfour er-

ſtattete Bericht über die Frage der RNeutralität der Schweiz
und ihren Beitritt zum Völkerbund.

Rachgehen in der Auslieferungsfrage.

Der Sieg des dentſchen Standpunktes.
Paris, 14. Febr. Aus italieniſen Kreiſen wird

der „Agentur Havaos“ gemeldet, daß die Londoner
Konferenz beſchloſſen habe, die Schuldigen unter
Kontrolle der Alliierten in Leipzig aburteilen
zu laſſen. Sie würde alſo anf die Ausliefernng
verzichten und den von den Dentſken am 25. Ja-
nunar gemachten Vorſchlag mit einigen Abänderungen
annehmen.

Dazu läßt ſich das „B. T.“ noch aus Vaſel drahten:
Die „Prehinformation“ meldet ans London: Vom Mini-
ſterium des Aenßern wird beſtätigt, daß die britiſche
Regierung im Boiſchafterrat beantragte, in der
Ansli fernnesfrage keine weiteren Sritte zu nuter-
n hmen und durch perſönliche Verhandlun-
gen in Berlin die Entgeennngen der dentſ en Resie-
rung kennen zu lernen. Es ſtehe hente ſ on feſt, daß
ſich die Alliierten mit einer NAnterſuchung
der Schuldfrage, die Deutſchland vom

Reichs gericht in Leipzig vornehmen
laſſen kann, zufrieden geben werden.
England nnd die engliſchen Heerführer haben ſich mit
aller Entſchiebenheit gegen die Auslieferung gewandt.

Wie der „Torriere della Serg“ ans London meldet,
hat ſich die Mehrheit der Alliierten gegen
Zwengsmoßnahmen gegen Deutſchlanderklärt. Di- franzkſiſchen Generale ſind zu den Be
ratnneen des Rates der Drei gar nicht hinzugezogen
worden.

Vorläufig iſt es gut, wenn man dieſe hocher-
freuliche Meldung mit der nötigen Reſerve auf-
nimmt. Man tut immer gut, wenn man den Tag nicht
vor dem Abend lobt.

Auch in der Faſferrare Verninſt angenommen
Anch die Frage der Beantwortung der hol-

ländiſchen Note wegen Ans lieferung
Kaiſer Wilhelms ſcheint nach den Pariſer Preſſe
ſtimmen geſtern geregelt worden zu ſein. Es ſoll eine
neue Note an kie holländiſche Regierung abgeſen, und
wie einige Pariſer Morgenblätter behaupten, ſoll auch
darin nicht mehr auf der Auslieferung beſtanden wer-
den, ſondern man will der holländiſchen Rerierung eine
ſchärfere Bewachnung Kaiſer Wilhelms, vielleicht in den
holländiſchen Kolonien, nahelegen.

London, 14. Febr. (Renter.) Die Note der
Alliierten an Holland iſt aufgeſetzt worden.Sie wird nicht veröffentlicht werden, bevor die Antwort
eingegangen iſt.
Paris von den Londoner Lerhandlungen unbefriedigt.

Tu. Amſterdam, 15. Febr. Aus Paris wird ge
drahtet: Man iſt bier mit dem Ergebnis der Londoner
Beſprechung nur Palb zufrieden. Man findet, daß es
von einer bedenklichen Schlappheit zeugt, die eine Er
mutäenng für Deutſchland bedeutet, anch andere Be
ſtim munen des Friedensvertrages nicht auszuführen.
Miſſerand ſei Lloyd Georoe nnterlegen, ſo ſchreiben die
konſervativen Blätter. Mit der Löſung: „Verurteilnng
in ebntumgeigm“ wird vielfach Svott getrieben und man
fragt: „Müſſen wir denn anch die Steinkohlen, die uns
nicht geliefert werden, in effgie (bildlich) verbrennen?

Mllerand „befriedigt“.
London, 15. Febr. Millerand hat vor ſeiner Ab

reiſe nach Paris einem Vertreter des Reuterſchen Büros
mitgeteilt, er ſei ron dem Ergebnis der Beratungen
ganz befriedigt. Zwiſchen Frankreich und England
herrſche völliges Einvernehmen.

die Entente-Auslieferungsnote in Berlin übergeben
Wie der „Lokal-Anzeiger“ zuverläſſig erfahren haben

will, iſt geſtern im Leufe des ſvät n Nachmittags anf
der engliſchen Votſ*aft in Berlin die Antwortnote an
Dentſchland über Auslieferung der Kriegsſchuldigen
eingetroffen.

lich iſt die Erkenntnis allgemein geworden, daß ſetzt
vor allem eine Steigerung der Produktionnottut und daß nur erkragreichere Arbeit die Lebens-
lage der breiten Maſſen langſam wieder zu heben ver-
mag. Erſt danach konnte verſucht werden, das Miß-
verhältnis zwiſchen Erzengung und Verbrauch wieder
zu beſeitigen, den ſibermäßigen Konſum einzuſchränken

überwäßig wahrhaftig nicht an ſich oder im Vergleich
zu den Bedürfniſſen und Anſprüchen eines menſchen-
würdigen Daſcins, ſondern übermäß'g nur im Vergleich
zu dem, was das niedergebrochene Deutſchland herzu-
krdg vermag und die Erzeugung planmäßig zu ver-
größ e rn.

Auch dieſer Wiederaufbau der Wirtſchaft koſtet ſo
etwas wie Blut. Wie die ſtgatliche Ordnung nur durch
die Niederwerfung der Putſche nen gegründet werden
konnte, ſo kann auch die wirtſchaftliche Vollarbeit nur
durch die Niederkämpfung des „revolutionären“ Müßig-
gangs und der Sabotage erreicht werden. Hier wie dort
mußten ſchwere Uebelſtände monatelang ruhig mit an-
efehen werden, weil die Macht fehlte. ſie zu beſeitigen;fier wie dort waren Umwege und Rückſchläge unver-

meidlich. Aber auch

Gebiet twird die Sozialdemokratie eine neue Ordnung

und eine, wenn auch ſehr beſcheidene,

auf wirtſchaftliche m

Lebensmöglichkeit für das ganze Volk

ſchaffen, und trotz aller Demagogie und trotz aller
phantaſtiſchen Hingabe an Unerreichbares hoffen wir,
daß eines Tages die Einſicht allgemein wird, wie Großes
wir damit für Dentſchland und jeden einzelnen Deut
ſchen geleiſtet haben.

öchwanungen in der Weltpoſftil
„Es gab einmal eine Mächtekoalition, die Entente

hieß!“ So wird man demnächſt vielleicht ſchon in allen
Zeitungen der Welt leſen können. Es rutſcht und
brä kelt allenthalben, vnd niemand weiß, was eigentlich
noch übrig geblieben iſt.

Amerika machte den Anfang. Die Vereinigten
Stag en verweigern die Ratifizierung des Vertrages
von Verſailles nicht etwa aus Liebe zu den Deuftſchen,
aber weil ſie finden. daß er ihren Intereſſen in keiner
Weiſe entſpricht. Die Amerikaner haben. wie man
volkstümlich zu ſagen pflegt, von Europa die Naſe voll,
und wenn wir Bewohner des alten Erdteils, was ein
gnädiges Schickſal verhüten möge, einander wieder ein-
mal an die Kehlen greifen ſollten, Amerika würde kein
zweites Mal den Union Kack an unſern Küen landen,
ſondern würde mit den Händen in den Hoſentaſchen zu-
ſehen, was da werden ſoll. An den Schwindel von all
gemeinen Menſchheitsintereſſen, die durch die allgemeine
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Der Riß ging weiter. Heute klaffen die
innerhalb der europäiſchenniente ſo deusätch, daß man uns Deutſchen

eine „Einheitsfront“ mehr vortäu ſchenkann. land und Italien haben eine deutliche Wen
dung genömmen, durch die ſie dem BundesgenoſſenFrankreich ſchon einen erheblichen Teil ihrer Rache
u zeigen beginnen. In Frankreich herrſcht dar
ber große Aufregung Es ſcheint, einige grof

Kinder in Frankreich haben ſich wirklich eingebildet, di
Großmächte Europas würden in den nächſten Jahrzehn-
ten gar nichts anderes zu tun haben, als Frankreich zu
decken, damit es alle möglichen Schikanen gegen das
geſchlagene Deutſchland erlauben kann.

Jn Wirklichkeit ſteht aber die Sache ſo, daß Eng
land ſeine nationalen Intereſſen in der ganzen Welt
zu vertreten und an Deutſchlands dauernder Knebe-
un ar ni t intereſſiert iſt, und daß Jtalien den Krieg

um die Oſtküſte der Adria geführt hat, nach deren teil
weiſen Erwerb es
Deutſchland, aber in deſto ſchärferem Gegenſatz zu dem
Ententegenoſſen Serbien ſtent. Nach den Behauptun
gen der 9dea Nazionale“ hat Frankreich ſogar Hohn
auf den Völkerbund! einen Geheimvertrag mit Ser-
bien gegen eine dritte Macht abzuſchließ.n verſucht, die
keine andere als u ſein kann. Denn Frankreich
fürchtet den erſtarkten Einfluß Ftaliens im ttelmeer.
Wir können uns unter den gegebenen Situationen

vielerlei Bündniſſe denken, die uns Frankreich recht
iſoliert daſtehen ſehen, aber ſolche Bilder können uns
nicht locken. Wir wollen kein neues Syſtem von Bünd-
niſſen und Gegenbündniſſen, das eines Tages wiederum
mit unfehlbarer Sicherheit zum allgemeinen Gemetzel
führen muß. Den Frieden aufrechterhalten und ſichern
kann Deutſchland nur durch die Verſtändigung mit
einer Macht, und die heißt Frankreich. eit Jahr-
hunderten bilden die ſich ewig wiederholenden Zularen
menſtöße zwiſchen dem deutſchen und dem franzöſiſchen
Volk, bei denen bald das eine und bald das andere zer
ſchmeitert wird, um das nächſtemal Revanche zu neh-
W den Hauptinhalt der Unglücksgeſchichte Europas.
Es liegt im Intereſſe beider Völker, daß dieſes wahn
witzige Spiel nicht von neuem aufgenommen wird.

Und nur aus dieſem Geſichtspunkt heraus begrüßen

in keinerlei mehr 4
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er. daß es eigentlich wichtigere Dinge gebe.
gewinne wirr ck an der ArL u wennRoh materialien n in der gge ei. i ne e

auch wieder ervportieren. Dann könne es auch ſeine Zahlun
im Auslande wi eufn Das liege im franzöſiſ
Intereſſe. weil die ſen Hauptalubiger ſeien. Dtxtjand könne aber nicht arbei“en. wenn es ſich nit crnähren könne.

In Berlin ma dak Deut in tm zwei Monaten
müſſe T e d h n Gne tke3 m Kurs en es würde esdafür ungefähr e zu zahlen haben. Das ab. r
umsalich. Was däch en darüber die alliierten ngen

m folgten fie beiſpielsweiſe nicht dem Syſtem. das Hol-
land jetzt ſch gegenüber anwandte um ihm Ferdit p
gwähren? Zu erklären. daß man den Fri densvertrag ausfü
ren laſſen wolle, ſei nur eine Formel wenn man nicht agleich-

zeitig die materiellen Bedingungen herſtelle, die es dem Schuld
ner geſtatteten zu bezahlen.

Dieſes makgebende franzöſiſche Blatt hätte aber ſchon viel
früher zu dieſer Einſicht kommen können. denn unermüdlich iſt
ſchon ſeit Peginn der Friedensverhandlungen von deutſcher Sci
auf die Notwendigkeiken hingewieſen worden. Hofſent
lich kommt die Einſicht noch nicht zu ſpät

Rechtfertigung der Politik unſerer Partei

durch Criſpien.

Die Politik unſerer Partei wird jetzt gerecht ertigt
durch den Vorſitzenden der Unabhängigen Partei,
Criſpien. Der Generalſekretär der franzöſiſchen Partei,

erzählt in der „Humanité“ von einem
heſpräch, das er bei ſeiner Zuſammenkunft in Bern

mit dem Vorſitzenden der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie, Criſpien, 5 rt hat. Auf die Frage FFroſ-
ſards, ob eine revolutionäre Bewegung in Deutſchland
demnächſt zu erwarten ſei, habe Criſpien unter anderem
geantwortet:

„Manche Genoſſen glauben zwar daran. ich aser nicht
Wir haben ührigens den Einruck, als ob die Reaktio-
näre es nicht ungern ſähen, wenn wir ſofort
ans Ruder gelangten damit ſie uns ſicherer
und ſchneller los werden. Wir könnten nurſchwer die Städte rerproviantieren. Das würde
in allerkürzeſter Zeit zum Sturz unſerer Regierung, genau
wie in Ungarn führen und die Wiedererlangung
der Macht durch die Junker hbedenten Dank den Vorräten
an Lebensmitteln. die e aufgeſtarelt haben. würden len ere
dem Volke die Jlluſion einer ſofort eingetretenen Beſſerung
gehen können und alles wäre vorbei!“

Genau das gleiche hahen wir Mehßrheitsſozialiſten
wir die Sprünge und Riſſe, die ſich im Gebäude der
Entente zeigen. Deutſchland wird für abſehbare Zeit
durch die Uneinigkeit ſeiner früheren gemeinſamen
Kriegsgegner nicht von der Schwere ſeiner Friedens
laſten befreit werden. Aber die Hoffnung bleibt be
ſtehen. daß die Zeichen, die ſchon ſo früh an allen Ecken
und Enden auftauchen, das franzöſiſche Volk
zur Beſinnung bringen werden. Frankreich
muß begreifen lernen. daß der Weg, den es betreten
hat, der Weg in den Abgrund für Frankreich und für
alle iſt. Die Gewaltpoölitiker, die jetzt
feiern, ſind Verbrecher an den kommenden Ge-
ſchlechlern Europas und vor allem Frankreichs ſelber.

Deutſchland darf keine Politik treiben, die voreilig
auf die Uneinigkeit der Gegner ſpekuliert, ſonſt könnte
es die ſchwerſten Enttäuſchungen und Rückſchläge er
leben. Wir müſſen bemüht ſein, die Friedensbedingun-
gen bis an die äußerſte Grenze unſeres Könnens zu
erfüllen, um nicht durch den Schein einer Herausforde-
rung die Gegner wieder zuſammenzuſchweißen. Jn-
wiſchen müſſen wir arbeiten und brauchen an nnſerer
ukunft nicht zu verzweifeln. Die Bäume der Gewalt-

politik werden nicht in den Himmel wachſen. Zeit
bringt Rat.

Eine franzöſiſche 6timme der Vernunft

Paris. 13. Febr. (WTB.) Der .Temps“ beſchäftigt ſich
in einem Leitartikel mit den Verhandlungen in London,.,
Nachdem er den Gedanken ausgeſprochen hat. man ſolle die be
ſchuſdigten Deutſchen in Abweſenheit zur Verurteilung bringen,
und den Mynſch gesyßert hat. man möge mit der holländiſchen

zZd e Hölle.
68) Roman von Henrt Barbuſſfe.
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Seine Stimme erhebt ſich, ſeine hilfloſen Arme zittern,
aus der tiefen Erſtarrung tritt er eine Weile heraus, und
er ſazt: „Du biſt es, du biſt es! Du allein!“ Und er hat
noch einen grenzenlsoſen, gwaltſam losgelöſten Einwand vor
zubringen: „Ach Anna, Anna, wenn ich wirklich mit dir
verheiradet gewe'en wäre, wenn wir wie zwei Gatten gelebt
hätten, wenn wir Kinder gehabt hätten, wenn du neben
mir hingelebt hätteſt wie jetzt, aber wirklich neben mir

Er ſank zurück. Er hatte ſo ſtark geſchrien, daß ich
ihn auch in meinem Zimmer gehört hätte, ſelbſt wenn dieſer
Spalt in der Mauer nicht geweſen wäre. Er ſagte ſeinen
ungewinderten Traum hin, er verſtreute und verſtreute ihn
um ſich ohne Schranken. Dieſe Aufrichtigkeit, die vor nichts
mehr Halt machte, bar eine entſcheidende Lebensbedeutſamkeit
in ſich, die mir das Herz zerbrach.

„Verzeih mir, verzeih mir! Es iſt faſt eine Läſterung!
Jch babe mich nicht enthalten können

Seine Worte ſtockten. Man ſpürte ſeinen Willen, der
das Antlitz befänftigte, und ſeine Seele, die ihn ſchweigen
hieß. Aber ſeine Augen ſchienen zu ſeufzen.

Leiſer, wie für ſich ſelber, wiederholte er: „Du! Du?“
Er entſchlummerte mit dem Worte: „Du!“
Jn dieſer Nacht iſt er geſtorben. Jch habe ihn ſterben

ſehen. Durch einen ſeltſamen Zufall war er im Augen-
blicke ines Verſcheidens allein.

Kein Röcheln, kein eigentlicher Todeskampf. Er hat die
Finger nicht in die Bettdecken gekrampft, er hat weder
geſprochen, noch geſchrien. Kein letzter Seufzer, keine Halli
zunation. Nichts weiter.

Er bat Anna, daß ſie ihm zu trinken gäbe. Da kein
Waſſer mehr daſtand, und die Wärterin gerade hinaus-

angen war, war Anna fortgeeilt, um Waſſer zu holen
hatte nicht einmal die Türe zugeſchloſſen. Das Lam

immer Kazet und haben nuſere Politik da einge
ſtellt. Nicht um das unſinnige, phraſenhafte Weiter-
treiben der Revolutton bis zum Zuſammenbruch iſt es
egangen, ſondern um die Sicherung der tatſächlichen
evolutionserrungenſchaften und ihr planumäßiges Vor

wärtsführen. Das erkennen die Uzis. die immer nur
von ihren Phraſen benebelt waren, recht ſpät. Hoffent-
lich zu ſpät.

Weiter wundert es uns, daß Froſſard, der
große Bewunderer der Unabhängigen,
nicht gemerkt hat, daß, indem er dieſe Aeußerungen
Criſpiens zur Kenntnis der franzöſiſchen Sozialiſten
brachte, auch er damit die deutſche ehrheits-
ſozial demokratie in einer Weiſe recht-
fertigte, die wir von der „Humanits“ in dieſer Zeit
nicht erwarten durften.

Ter Kaiferſilmprozeß.
Das Berliner Landgericht verhandelte Sonnabend
iiber einen Antrag des ehemaligen deutſchen Kaiſers
auf Einziehung und Vernichtung des Films „Kaiſer
Wilhelms Glück und Ende“ mit dem Schauſpieler Bonn
als Haupidarſteller. Der Film wurde dem Gericht vor-geführt. Das Gericht erblickte in der eine
erhebliche Kränkung des Kaiſers als Menſchen. Ob die
dargeſtellten Vorgänge wahr ſeien oder nicht, käme nicht
in Betracht. Das Urteil lautete dahin, daß alle Exem-
plare des Films und die zur Vervielfältigung und
Vorführung ausſchließlich beſtimmten Vorrichtungen,
ſowie alle Wiedergaben des Kaiſerbildes aus dem Film
zu ten ſeien. Die Koſten des Verfahrens trägt
er Staat.

—ZDZ —Zd «—=wx”x[k[khT[JMerkmal, daß ihn das große Schweigen in dieſem Augen-
blick überflutete. Da habe ich ihm inſtinktmäßig zugeſchrien;
ja, ich konnte mich nicht enthalten, ihm zuzuſchreien, da
mit er nicht allein ſei: „Jch ſehe dich!“

Meine Stimme, die we.tenfern klang und nicht mehr an
das Sprechen gewöhnt war, iſt in das Zimmer eingedrungen.
Aber er ſtarb in dem gleichen Augenblicke, da ich ihm
dieſes Almoſen meines Wahnſinns hinwarf. Sein Kopf
war erſtarrt und leicht zurückgeſunken, ſeine Pupillen waren
erloſchen

Anna kam wieder. Sie hatte mich doch irgendwie hören
müſſen, denn ſie war ſchleunigſt zurückgekehrt.

Sie ſah den Toten. Mit aller Kraft und mit aller Macht
ihres geſunden Körpers ſtieß ſie einen entſetzlichen Schrei
aus Es war ein lauterer und wahrhafter Witwenſchrei.
Sie kniete vor dem Bett nieder. Sofort kam auch die Wär-
terin zurüc. Sie hob die Arme zum Himmel empor. Süger
gen herrſchte s herrſchte das Aufblitzen unglaublicher
Wehmut, in die man vor einem Totenbette verfällt, wo das
Totenbett auch ſtehen mag, wer der Tote auch geweſen ſein
mag. Die kniende Frau und die aufrechtſtehende Frau
ſahen den Mann an, der regungslos dalag, als wenn er nie
mals geweſen wäre. Auch ſie waren beinahe vollkommen
tot.

Dann weinte Anna wie ein Kind. Sie ſtand auf. Die
Wärterin rief Leute herbei. Anna, die eine helle Bluſe
trug, griff inſtinktmäßig nach dem ſchwarzen Tuch, das die
alte Frau auf einem Seffſel zurückgelaſſen hatte, und ſie
verhüllte ſich damit.

Das Zimmer, das in dieſen letzten Zeiten trübeinſam
dagelegen hatte, fülltie ſich mit Leben und Bewegung. Man
entzündete überall Kerzen. Die Sterne, die man ſonſt durch
das Fenſter erbligte, verſchwanden.

Man kniete nieder, man weinte, man betete vor dem
Toten. „Er* fagte man nur, wenn man von ihm ſprach.
Köpfe von Dienern tauchten auf, die ich noch nicht ge
ſehen hatte. Aber „Er“ war ihnen bekannt. Es ſchlen, daß
all dieſe Leute rings um ihn bettelten, daß ſie litten, daß
ſie Sterbengweh hatten, und daß er noch lebendig wäre.

laut ſagte der Arzt, als er ſich gerade in meiner Nähe
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kat t s d vielneauf ein ungsſchwa um ieſen ikann in der h der ibonnentenyreiſe nicht m
der Berteuerung des Papiers und der Druckkoſten
Sch ten. e muß der Umfang eingeſchränktwerden, und wo als letztes Auskunftémittel doch der
Preis er wird, da droht ein Abfall der Leſer, die
zu irgend einem bürgerlichen Käſeblatt greifen, das
war ich inhaltslos, aber ein paar Groſchen bil-

d

iger i gen in dieſer Situation von der Arbeiter-
ſchaft die Worte berherzigt werden, die einſt Wilhelm
Liebknecht geſprochen hat:

Die Millionen Abonnenten und Leſer der feindlichen Preſſe
ſind arößtenteils Glicder den arbeit en Volkes. und gerade

e ſind es, welche dieſer zu ihrer Knechtung b. ſtimmten Preſſe
ungeheure Macht verleißen. üser die ſie verfügt. Der Ar

heiter, der ſtatt eines Arbeiterhlattes ein Organ der Arbeiter
ſeinde hält, begeht einen geiſtigen Selbſtmord. ein Verbrechen
an ſeinen Brüdern. einen Nerrat an ſeiner Klaſſe. Die Preſſe
iſt heute das wirkſ mſte Miſtel der Knechtung. Femnächtigen
wir uns dieſes Hebels, und die Preſſe wird das wirkſamlſte Mit
tel der Befreiung ſein.

Dieſe Worte ſind heute von erhöhter Bedeutung,
Erſt in füngſter Zeit iſt wieder nachgewieſen worden,
wie mehr und mehr ſich das Kapital der Schwerinduſtrie
der bürgerlichen Preſſe bemächtigt.

Unobhängize so 'iſferung der Landwirtſchaft.

Kommuniſten und Unabhängige tun ſo. als ob es nur der
böſe Wille der Rogierung. ihre Abhängigkeit von tapi aliſtiſchen
Jntereſſen ſei, die hindere, daß das deutſche Volt aus Elend und
Not ar geitge werde. Sie haben ganz einfache Mitt l.
Dikta ur des roletarigts und Sozialiſierung! Die gleiche
ihrer Meinung nach mit einem Schlage aus. was die V.rwilſtung
des Krieges von meler als fünf Jahren für Jahrzehnte zerſtört
und deren Wiedergeneſung erſchwert hat. Wenn man guf die
Schwierigkeiten hinweiſt, die ſich einer raſchen Sozialiſierung
enta gen ürmen. dann erhält man die Antwort. daß in Rußland
durch die Diktatur des Proletariats oke Sozigliſierung durchge-
führt ſi, und daß dort alles auf das Beſte beſtellt ſei. Wie es
in Rußland tatſächlich geht. weiß man. Daß ſich die revolu
tionären“ Betriebsräte in Rußland nicht bewährt hbaben, daß die
Arbeitszeit verlöngert wurde. daß die Solda enräte ahacscſchafft
wurden. ſind Tatſachen, gegen die nicht angekämpft werden kann.
Das ſagen uns die amtlichen Bekanntmachungen in den ruſſiſchen
Zei. ungen. die freilich nur in Ausnahmefällen uns er ichen.
Sie ſind natürlich ſehr vorſichtig und geſtehen nur dort den Zu-
fammenbruch der kommuniſtiſchen Politik. wo er vor der ganzen
ruſſiſchen Oeffentlichkeit nicht in Abrede geſtellt werden kann

Man hat den deutſchen Arbeitern auch vorgegaulelt daß eir
Bündnis mit der Sowijetreppblik uns aus allem Elend befreien
würde. Dann würden 5: Lebenomitlal in Hülle und Fülle
haben. dann wären wir über alle Rot hinaus! Run ſoll aber
in den ruſſiſch n Städten die arößte Not Lerrſchen das Geld ſoll
noch weit mehr als bei uns ſeinen Wert verloren haben. die Ra-
tionen ſollen erheblich geringer ſein als b uns. Es ſcheint alſo
dort das ſo energiſch angewandte Prinzip der Sozialiſterung nicht
den Erfolg gezeitigt haben. den die krutſchen Rachahwer der
Lerinſchen Volitik erwartet haben Selbſt wenn die Soziali
ſierung im land wirtſchaftlichen Rußland die Erfolge. die an ſie
arenupft wurden. gezeitigt hätle, ſo würde das gar nichts für die
Sozialiſierung der Landwirtſchaft in Deutſchland bew. ien. Ruß,
land iſt ein Agrarſtaat. der unter normalen Verhältriſſen., wie
ſie vor dem Kriege waren. einen gewaltigen Ueberſchuß von allen
wirtſchaftlichen Produiten aufwies. der die ganze aünitige Han
delsbilanz Rußlands ermögliche. Heute iſt aber de ruſſiſche
Landwirtſchaft durch die volllommene Geldentwertung und durch
die Hemmung der Ausſuhr, die den Bauern ieden ſtärkern An-
trieb zur Bodenbearbeitung nahm, ſehr tief in ihrem Ertrage
geſunken. Die lange Dawrr des Krieges. der unun. erbrochene
Bürgertrieg. die erſchwerten Verdehrsverhältniſſe haben den An
trieb zur Produktion immer witer hinuntergedrückt. Trotzdem
braucht der aröß'e Teil des ruſſiſchen Volkes nicht zu hungern,
denn größte Teil des ruſſiſchen Volkes lebt auf dem Dorfe
und iſt Selbſtverſorger. Die Macht der ruſſiſchen Regierung reicht
noch weit weniger aus als die un're. um die Nahrungsmittel
guf dem Lande zu erfaſſen. die für die Ernährung der ſtäd iſchen
B völkerung erforderlich ſind. Der ſüdruſſiſche Boden unterſcheidet
ſich vom deutſchen dadurch. daß er auf Gebieten die ein Viel-
faches des Flächeninhalts des Deutſchen Reiches ausmachen ohm
Anwendung bedeutender Arbeitskraft. faſt ganz ohne Dünger und
ohne Maſchincnanwendung, ungehrure Erträgniſſe geliefert hat.
Ein uner chöpflicher Humus von faſt nirgends ſonſt vorkommen
der Tiefe ermöälichte ganz gewaltige Erträaniſſe

„Er war ſo ſchwach, der Aermſte!“
Der Arzt erwiderte: „Aber die Schwäche verhindert nur

nach der Meinung der übrigen Leute, daß der Sterbende
leidet.“

4

Am Morgen umrahmt ein fahles Dämmern dieſe gequäl-
ten Geſichter und Lichter. Kalt und ſpürhbar beginnt der
Tag

Die Nähe des Tagzes, der kalt und deutlich beginnt, er
füllt die Luft des Jimmers mit Fadheit. Schwüler und
ſchwerer wird die Luft.

Eine leiſe und ſchüchterne Stimme hat plötzlich die Stille
geſtört, die ſchon ſtunden lang währte:

„Man darf das Fenſter nicht öffnen. Er würde ſchneller
verweſen.“

Man murmelt: „Aber es iſt kalt draußen.“ Jemand
hat ſich einen Pelzkragen umgelegt. Jemand iſt aufgeſtanden
dann hat er ſich wieder hinge'etzt. Ein anderer hat ſich
umgedreht. Ein Seufzer weht durch das Zimmer.

Es iſt, als wenn einige von den ſpärlichen, eben ge
ſprochenen Worten Nutzen gezogen hätten, um dieſes eiſige
Schweigen von ſich adzuſchütteln. Dann wirft man von
nenem einen Blick auf den Toten, der in ſeiner hier er
richteten Totenkapolle unbeweglich daliegt, unerbittlich. un
beweglich wie das gekreuzigte Heiligenbild, das in den Heilig
tümern ruht. Jch glaube, daß ich eben auf meinem Bett
eingeſchlummert bin. Aber es muß noch ſehr früh ſein.
Plötzlich klingt vom grauen Himmel ein Kirchengeläute ber-
nieder.

Cine Art Abſpannung macht ſich nach dieſer aufreiben-
den, leichenſtarrer Sinnenanſpannung hingebrachten Nacht
trotz allem bemerkbar. Jch weiß nicht, welche ſanfte Ge
walt mich mit dieſen Glockentönen zu Kindererinnerungen
zurückführt. Jch denke an ein Landgelände, das mich eng
umſchiungen behütet. Gloclenſtimmen überdachen es mit einem
zarten, engumzirkten Himmelsſtrich. Ich denke an ein ruhiges
Heimatland, in dem alles gut iſt, in dem der Schnee Weih
nachten bedeutet, in dem die Sonne einer wärmeumſponnenen
Scheibe gleicht, zu der man hinaufblicken darf, zu der man

ſblicken muß. Und mitten in alledem, immer mitten
fand zur Wärterin:penlicht füllte das Zimmer an. Jch ſah auf das Geſicht

des Sterbenden. und ich Härte an einem geheimnievollen müſſen.
Er hat viel beim Sterben leiden alledem die Kirche.

(Fortſetung folgt.)
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zum großen eil bis heute noch nicht, erneuert oder in
völlig S v Stand geſetzt werden. An Zug-
vieh fehlte es mit der längeren Dauer des Krieges
immer mehr, vielfach wurde es geſchlachtet. Auf Grund
des r egenzpertrage muß der Entente ſehr viel Vieh
abgetreten werden. Hieraus erklärt ſich eine ununter-
bröchene Senkung der landwirtſchaftlichen Produktion,
die vielfach unter die Hälfte der durchſchnittlichen land
wirtſchaftlichen Erträgniſſe während der Friedenszeit
geſunken iſt. Selbſt in den beſten Jahren erfordert die
Ernährung unſerer Bevölkerung ſehr reichliche, aus dem
Auslande einzuliefernde Mengen landwirtſchaftlicher
Produkte. Dieſe Einfuhr iſt uns heute aufs äußerſte
durch die Entente, aber vor allem durch die Abſperrung
ind durch die Leiſtungsnunfähigkeit von Rußland er
ſchwert. Die ungeheuerliche Entwertung der Reichs-mark im Lande erfordert beim ntauf von Lebens-
mitteln in Nord- und Südamerika zwölffach ſo hohe
Preiſe, als ſie vor dem Kriege üblich waren. Hieraus
ergeben ſich für jedermann klar die ungeheuerlichen
Schwierigkeiten der Verſorgung der Volksmaſſen mit
land wirtſchaftlichen Produkten. Es iſt frivol, weil
falſche Hoffnungen erweckend, dieſe Not einfach
e der Sozialifierung kurieren zu
tw o en.

Nichts würde die Sozigliſierung, die auch
für uns der wichtigſte Programmpunkt iſt,mehr kompromittieren, als wenn wir bei den
Arbeitern den Glauben erwecken woll-
ten, daß wir ihnen mit raſcheſter Ueberführung der
Landwirtſchaft in die Zimmerwirtſchaft noch in dieſem
Jahre oder auch nur in einem der nächſten Jahre eine
ausreichende Ernährung ſichern, ja nur in mögliche
Ausſicht ſtellen könnten. Nichts iſt für die Gegenrevo
lution erfreulicher als die g von Hoſfunngen
von bald zu e füllenden Verſpr die unbedingt
mit vollkommenen Enttänſchungen enden müſſen. Des-
halb iſt es ein Verbrechen an der Revolu
tion, ein Verbrechen am ozialismus wenn man den
Arbeitern vorgaufkelt, daß ſie durch die ſoſortige Soziali-
ſierung der Landwirtſchaft aus der Lebensmittelnot,
aus allen oder auch nur aus vielen Ernährungsſchwie-
rigkeiten herausgebracht werden könnten.

Das verſpricht aber die U. S. P., das verſpricht der
Mann, der der rn des jetzigen Er-r e m e obert Schmidt iſt,Emanuel Wurm. Dabei mußte dieſem Mann das
Unglück paſſieren, daß wenige Tage, nachdem er in der
Berliner Stadtverordnetenverfammlung die ſofortige
Sozialiſierung der r als den andern We
aus unſerem Ernährungselend bez-ichnet hatte, da
Organ der ruſſiſchen Räterepublik, die „Jſweſtija“, ge-
meldet hat, daß ein Wirtſchaftskongreß der
ruſſiſchen ar rer Partei nacherregter Debatte beſchloſſen hatte, daßdas ſtaatliche Getreidemonovol a mheben ſei. Man ſieht alſo, daß in Rußland, dem
agrariſchſten Lande Europas, die gemein wirtſchaftliche
Produktion der Landwirtſchaft nicht weiter empfohlen
werden kann, weil ſie ſich als undurchführbar erwieſen
hat. In Deutſchland aber, unter I
ſchwierigeren Verhältniſſen, in einem Lande, das dur
den Friedensvertrag beſonders wichtige land-
wirtſchaftliche Ueberſchußgebiete ver-loren hat, empfehlen die Unabhängigen die Soziali-ſierung der Landwirtſchaft als ein Mittel. das uns aus
der gegenwärtigen land wirtſchaftlichen Not ſofort be-
freit. An dieſem einen Beiſpiel zeigt ſich die voll
ſtändige d tleiüi aber auch diefrivole Leichtfertigkeit unſerer Links-
radikalen, die ausſchließlich mit agitatori-
ſchen Tendenzen ihre Propaganda betreiben, die
aber praktiſch dem Volke gar keinen Nutzen zu bringen
imſtande ſind.

Nee U 6. P. gegen das Frovenwahlrent

Man weiß zuweilen nicht über was man ſich mehr
oundern ſoll, über die unverſchämte Frechheit oder
Wer die grenzenloſe Heuchelei der Ungbhängigen. Seit
ihrem Austritt aus der Regierung ſind ſie Tag und
Nacht nicht müde geworden unſere Genoſſen „Verräter
im Proletariat“ und „Henker der Revolution zu nen-
nen, die eine Errungenſchaft nach der anderen angeb-
lich an die Vourgeoſie verſchachern. J Gegenſatz dazu
ktellen ſie ſich als die einzig wahren und unerſchrockenen
Kämpfer für Freiheit und Recht hin. Wie ſie die Frei
heit verſtehen. iſt hinreichend hekannt. Sobald der
Polkswille gegen ſie entſcheidet, iſt es vorbet mit allen
Prinzipien und allen Grundſätzen, dann tritt der nackte
und brutale Parteiegrſamnus zufoge, der nur den einen

rundfatz kennt: „Wihſt du nicht mein Bruder ſein,
ſo ſchlag ich dir den Schäbel ein.

Für die Richtigkeit dieſer unſerer Behauptung
bringt die „Freiheit“ in ihrer Morgenonsgabe vom
M. einen neuen Beweis. Die erſte Tat der Revolutions-
regierung war die Proklawation für das gleiche Recht
ler Staaisbürger ohne Unterſchied des Seſchlechtes,
Da ſich zuch die Unabhängigen als „Soziaidemot roten
kühlen ſo haben auch ſie in ihr Parteiprogramm die
Forderung nach ſtaatsrechtlicher Gle'chſtellung für beide
Keſchlechter aufgenommen. Wie ſie ſich aber die Durch
ſihrung diefer Programmſorderung denken dafitr mag
olgende Notig ans der oben genannten Nummer des
gcliner Zentralorgans der U. S. P. Zeugnis ab

Die Rückkändigkeit der des z
Bei d i Otzerbürgermeiſters in enach enfielen be d. i auf den Kandidaten
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en erni e ar ese, ter weibliche Stimmen. Die
gerlichen Kandidaten erfolgte alſo durch die Stimmen-

9 t Frauen. Dieſe Lehre die alte Erfahrungen be
u Ute dringend beachtet werden. 0

her gehts nimmer. Das iſt wahrhaftig der Gipder Lenthelet Dieſe Leute die kalten Bkuts bereit
nd die vornehmſte Errungenſchaft der Revolution zu

opfern. wenn ſie zu ihren Ungunſten ausſchlägt, prei-
ſen ſich mit markſchreieriſcher Reklame als die wahren
Hüter der Freiheit an. Wir bewundern nur die Lamms-
e der Arbeiter, die ſich dieſen Prinzipienverrat
hres Leihß und Magenblattes gefallen laſſen. Aber es
wird der n an dem auch dem rückſtändigſten
Arbeiter die Schuvpen von den Augen falken, und wo
er erkenen wird, daß die Unabhängigen auf olle frei-
heitlichen Errungenſchaſten vfeifen, wenn es darauf an
kommt, ihre Macht zu feſtigen oder zu behaupten.

Aldeutſch-Linlzraditul!

Jm „Korreſpondent“ der Buchdrucker wird ein radi-
kaler Schreihals, der Setzer Binkenſtein, entlarvt, der
nach den Verhandlungen von BreſtLitowsk den Pega-
ſus quälte und den Alldeutſchen „Leipziger Neneſten
Nachrichten“ ein Gedicht ſandte, das das Kriegsſetzer-
blatt mit folgender Einleitung verſah:

(Das folgende Gedicht iſt uns aus Arbeiterkreiſen
zugeſtellt worden. Wir bringen es zum Abdruck, weil
es in recht einwandfreier Weiſe zeigt, welche Wirkung
Trotzkis Politik bei uns in jenen Kreiſen hatte, die
er mit ſeiner ſektſamen Friedenstaktik umwarb.)

Unſere Leſer werden uns dankbar ſein, wenn wir
das ſchöne „Gedicht“ m Wortlaut wiedergeben, es
lautet:

„Erhannt“,
j Peinahe wäre es gefnnoen!
Jetzt iſt das ſrev'e Spie! verſoren

vnſre radikalen Junge
Werfen Trotki-Radeb zu den Toren

Jm dunflen Oſten ward es helſ,
Her Friede machte von ſich prahlen,
Herr Trotzki war nicht mihr Rebell,
Wollt' ſich als ſanfter Bürger nahen
Der Tiger kam im Schafsgewand
Die Pranßen w.ren fein umwichkeit,
Herr Küllinann n är hineingerannt,
Hätt' Hindenturg ihn nicht geſchüttet
So ward es Tag
Wenn auch die Hoffnung fäh zerſtob
Auf brüderliche Nachbarſchaf'. Was uns kie Ukra'ner venden!
Hat doch ber Bolſchewiſten Mob Ein Wor den Hetzern noch zum Hahn
Jähe Erkenntnis uns gebracht Satan Trogthi Sobelſon. B.

Genenwärtig, bet Erledigung des Betriebsrätege-
ſetzes, lagen ſich dieſe Brüder wieder in den Armen und
johlen vor Luſt und Freude!

r
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So gehen wir we ter durch die Welt
Von neuem ren vereint!

Auf immer ward es dem vergällt,
Der leid g nach Frieden greint!

Halten wir ſeſt mit ſtarken Händen,

Eine noch nettere „nnabhängige“ Nummer iſt der
Rrrrradikale Herr Stöſſinger, der während des Krieges
im k. k. Preſſequartier Dienſte tat und ſich dort ſo
hurrapatriotiſch gebärdete, daß er ſelbſt den feudalſten
Offizieren anf die Nerven fiel und wiederholt „zurück-
gepfiffen“ werden mußte. (Näheres darüber bringt die
neueſte Nummer der ſozialiſtiſchen Rundſchou Der
Firn“, Berlin W. 62.) Ja, es ſind ehrenwerte Zeitge-
noſſen unter dieſen Radikalinskis!! Vnd wenn die
Wetterfahne wieder umſchlägt, dieſe gewiſſenloſen Hetzer,
die das Volk jetzt bis zur Sjedehitze aufregen, ſie werden
ſofort wieder den Anſchluß an recht s“ finden,
wie während des Krieges!

Nat'oral oder vationgſiſtiſch?
Der bürgerliche Kultusminiſter des Freiſtagtes

Heſſen, Dr. Strecker, ſprach in einer öffentlichen Ver-
ſammlung in Kaſſel über das Thema: „National
oder nationagaliſtiſch?“ Er gab eingangs einige
Proben von natiynaliftiſch verhetze anmaßenden,
politiſch törichten Stimmen aus der Preſſe der europäi-

nenC i

ſchen Völkerfamilie und bemerkte dazu: Wären dieſe
Stimmen zurückgedrängt worden. hätte die Geſchichte
Europas einen anderen. wahrſcheinlich friedlicheren
Verlauf genommen. Es iſt nicht immer der Gipf l des
Patriotismus, n man die Jntereſſen ſeines Volkes
über die der anderen Völker ſtellt.
ſtiſchen Welt- und Lebensanſchauung werden die Men-
ſchen vorwiegend vom Standpunkt des Tieres aus be-
trachtet, vom Raſſenkampf, vom Blutskampfe aus wird
das Leben der Menſchen und Völker betrachtet umd
das i der große ſittliche Fehler dieſer
Weltanſchaunnung, Die ſittlichen Kräfte im Men-
ſchen werden dabei gewaltig unterſchätzt, das iſt auch
im Kriege jetzt wieder geſchehen.

Die kräftigſte Politik iſt nie diefenige, die den Mund
am weiteſten aufreißt. ſondern die, welche die Möglich-
keiten des eigenen Volkes nicht überſchreitet. Ein
großes lenuchtenbes Beiſpiel habe das deutſche Volk an
ſeinem Fichte beſonders in ſeinen Reden an die deutſche
Nation. Auch heute ſei die Erziehungsfrage für das
deutſche Volk von allergrößier Bedeutung und dabei
dürfe die Macht des Glaubens an die Jdeale der
Menſchheit und der Glaube an den deutſchen Charakter
nicht überſehen werden. Als einige Beifviele des großen
Glaubens an das Recht führte der Redner die Ableh-
nung Hollands in der Ausliefernngsfrage on die Note
des Vatffans in derſelben Frage und den Glaußen an
den Völkerbund, der kommen werde. Keine Moral-
predigten aber wirkliche ſittliche Erneuerung des deut-
ſchen Volkes werde uns wieder emporführen.

Kurze Notizen.
Dr. Reurgth haftentlaſſen. Nach einer Meldung der Voſſ.

Zta iſt Dr. Otto Neurath. der in der Zeit der Mſirchener Rä“e-
republik di Sozigliſierung praktiſch durchführen wollte und des-
wegen zu einer Feſtungsſtrafe verurteil“ worden war. aus der
Haft entlaſſen wor n. Er mußte, ſich jedoch ſchriftlich vervfſich-
ten, nicht mehr nach Vanern zurückzukehren und hat ſeinen Aufent-
halt in Wien genommen. wo er bebefmwaitot iſt

Transportarbriterſtreik in hbolländiſchen Häfen. „Algemeen
Handelsblad“ meſdet. daß der gllaem ine Trenavortarbeiterſtreik
in den 5Ffen Amſterdem und Ro ferdam verkündet wurde

Rüctrit der ſVſlawiſchen Regierung. Das Südſlawiſche
reſſebüro meldet: Die Vegierung iſt zurückgetreten. Das Ka-
inett wird von den oppoſitionellen Parteien gebildet werden

Lanſing zurückgetreten. Reuter meldet ans Waſhington
Stagtsf kretär Lanſing hat ſein Enlaſſungsgrſuch eingereicht
Polk wird zum einſtweilior Swaatsſekretär ernannt werden. Die
amtlichen S'ellen geben offen zu. daß ſie nicht wiſſen. wen der
Präßdent zum dauernden Staatsſekretär ernennen wird. Es e

In der natipnali-

l

lautet, dak Volk dieſe Stelle wegen ſeines ſchlechten Geſundheits
zuſtandes nicht annehmen wird

n Die Regierung von Coſtarica hatden Kriegszuſtand mit Deut'chland für beendet erklärt.

Prozeß Eczherger Helſſerim

Berlin, den 13. Februar. (T. Am heutigen Verhand
lungs age ſtand der Fall Kowatſch zur Perhandlung. Es hendelt

um die Verwendung eines Sprengverſfahrens unter Anwen-
ung von en er Luft. Arie erklärt hierzu, daß der Abg.

Er-berger für die Kowatſche Erfindung, an der er finangziell be
teiligt war, den Behörden gegenüber lebhaft eintrat und dabeida gegen eine ähnliche Erfindung, das Morſid-VTerfahren,
Stellung nabhm. Redteanwalt Frievländer gibt eine Darſtellung
der geſchäftlichen Beziehungen des Abg. Erzbercer zu Kowatſch.
Der Erfinder Kowatſch kam zu dem Abs. Erzherger und legte ihm
die Erfindung vor. Da ver Erfirder vollſtändig mittellos war,
kat ſich der Abg. Exzberger zur Erlangung des Patentes für die
Erfindung mit einigen tauſend Mark beteiligt, ohne jeden Ge-
winnanfrruch. Kurz darauf kam das Marſidverfahren, das auf
ähnlicher Grundlage aufgebaut war. Zwiſchen beiden Gruppen
kam es nach kurzem Wetlbewerb zu einer Vereinicung in Form
einer G. m. b. H Tergeſtalt, daß jede Grurve mit 50 vom Hundert
an dem Gewinn beteiligt war. Von dem Gewinn, der auf die
Kowatſchgrurpe entfiel, erhielten die Herren Thyſſen, der ſich
gleichfalls beteiligte, Erzberger, Kowatſch und VBaltus je 25 v. H.
Kow. tſch beſchwerte ſich in einem ſcharfen Briefe an den Asg.
Erzberger darüber, daß er als Erfinder eine zu geringe Be eili-
gung habe, worauf ihm Erzberger, der nun kein allgemeines
Intereſſe mehr vertreten konnte, da die Erfindung erprobt war,
ſeine ganzen Anteile für 30 000 Mark zur Verfügung ſtellte,
während lurze Zeit ſpäter wiederholt 5000 Mark für einen Anteil
bezahlt wurden

Das ericht tritt bann in vie Erörterung der Rechbergſchen
Angelegenheit ein. Kommerzienrat Rechberg fabritierte in
ſeinem Unternehmen ein impräcgniertes Leder und intkere ſierte,
wie Helfierich anführt, den Abg. Erzberger daran nicht durch
Darlegung der Krjegswichtigkeit, ſondern durch Argumene von
ſtark meballiſchem Klonge. Die Beteiligung Erzbergers ſei bis
zur Höhe einer ſechesſtelligen Zahl gegangen. Erzberger
die Beteiligung bei einem Unternehmen angenommen, das ledig-
lich für Heeresbedarf lieferte. Die Rechwerg-Erzßergerſche Fabrik
hat große Millionenaufträge vom Krieysminiſterium erhalten.

Der Reichsfinanzminiſter erklärt, daß er gar keinen Grund
ſehe, weswegen er ſeinen Aktienbeſitz ahbſtaßen ſoll'e, weil er
Miniſter ſei. Der nächſte Zenge, General von Oven. hielt das
Rechberg'che Loder für vorzüglich und hat aus dieſem Grunde als
Chef des Armeenerwaltunegsdeportements des Kriegsminiteriums
dec für geſorgt, daß die Firma Rech berg möglichſt viel Nuf räge
z gewieſen erbielt. Eine Beeinfluſſung durch den Abg. Erz
berger habe nicht ſtattgefunden wäre auch bei ihm nicht möglich
gewe en.

Helfferich legt dann ein Schreiben vor, aus dem hervorgeht.
daß das Texlghren unter Mitwirkung Erzbergers an eine nor-
wegiſche Celellſc o vertcuft wurde. Ferner ſtellt er feſt, daß
Erzerger dem Vertreter dieler Firma einen Ausweis als Mit
glied der Waffenftillſtandskommiſſton ausgeſtellt Zat. Der Nor-
weger kabe auf Grund dieles Ausweiſes während der Eiſen
bahnſrerre für eine Geſchöftsreiſe ein Automobdil zur Verfügung
erhalten. Erzberger beſtreitet die Ausſtellung die es Ausweiſes
Das Gericht beſchließt die Vernemung der beiden in Frage
kommenden Bermten, ſowie des Gewährsmannes Helfferichs.

Die Vernehmung wird auf Montag, 4140 Uhr vormittags,
vertagt.

ch SePNeleſte Nachrichten und Telegramme

Die neue Note über die Handelsflotte.
Berlin, 14. Febr. (WTB.) Vor einigen Tagen

hat die Wiederguetmachnugs kommiſſion der
eutſchen Kriegslaſtenkommiſſton eine nmfaſſende

Note zugehen laſſen, um die Ausführung der Anlage 3
zu Artikoi 235 des Friedensvertrages in die Wege zu
leiten. Zu dieſer ſind die Beſtimmungen über die
Ans lieferung der Handels-, Fiſcher- undBinnenſchiffahrtsflotte und die Pflicht
neubanten enthalten. Ueber die zahlreichen Vor-
ſchriften, welche die Wiedergutmachungs kommiſſion in
ihrer Note waelt, ſind Berginngen im Gange. Ebenſo
wird das ſtatiſtiſche Waterial, welches alliierterſeits ge-
wünſcht wirb, vorb reitet,. In kürzeſter Friſt wird als
dann eine beſonders z dieſen Zweck entſendte deutſche
Kommiſſion mit den Allijerten über die Angelegenheit
verhandeln. Bei den Verhandlungen wird es ſich haupt-
ſächlich darum handeln, die praktiſche Durck führung der
Vorſchriften in wiriſchaftlich erträglicher Form zu er
möglichen.

Keine Rachepolitik Englands.
Amſterdeam, 15. Febr. Wie die engliſchen Blät-

ter melden, erklärte im Verlaufe der Untvrhansdebette
vom 12. Febrnar bei Einbringung des libercglen An-
trages wegen Unanusführbarkeit zahlreicher Beſtimmun-
gen des Fricbensvertrages Sir Dapid Maclean unter
Bezugnahme anf gewiſſe Beſtrebungen Frankreichs
gegenüber Deutſchland und Oeſterreich, er glaube nicht.
daß won in England ber'it ſei, ſich zu verpflichten, eine
reine Rachepolitik militäriſch und materiell zu unter
ſtützen. Lord Robert Cecil ſagte, es würde irrſinnig
ſein, eine Politik blinder Rache zu verfolgen.

Verhandlungen über die Erhöhung der
Kohlenvroduktiov.,

Be xrlinu, 15. Febr. Der Reichskanzler fäbrt heute
abend in Begleitung des Eiſenbahn und des Arberits-
winiſtiers und des Anterſtaatsſekretärs Albert in das
Ruhrgebiet zu Verhandlungen über die Erhöhnng der
Kohlenproduktion.

Das Ende des BVolſchewiswus?
Haag, 14. Februar. (WTB.) Wie Nieuwe

Courant“ ans London meldet, dringt der bekannte
Bolſchewiſt Kraſſin in einer der letzten Num-
mern des „Wirtſ*aftlichen Lebens“ auf di Liqui-
diernug des Bolſchewismus in Rußland
und erklärt, daß d rs bolſchewiſtiſche Regime das Leben
des Landes nicht wi derherſtellen könne und daß der
Fall des Bolſchewismus nnvermeidlich ſei. Das Volk
beginne einzuſehen, daß das bolſchewiſtiſhe Experiment
es in ein Meer von Blut und Elend geſtürzt habe. Ein
Gefühl großer Enttänſchung habe ſich der Bevölkerung
bemäckhtigt.

Wie alle Nachrichten aus Rußland, iſt auch dieſe
mit größter Vorfſicht aufzunehmen.

Verantwortlich für Politin und Fexilleion-: Mar Seydewirg, für „Ausdem Elabliree, und Gewerkſchaftliches Willy Lanzke für „Aus dem Ber

breitungsbezirk“ K. Garbe. für den Anzeigenteil. Wilhelm Her zi g, ſämtlich
in Halle. Druch und Verlag der Volkeſtimne G. m. b. H. zu Halle, Ge
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Waſhaſſa.
Opsrotisntheater.

Anfang 7, Uhr
Ein armer
Huſlante

Operette
von Dr. Bachwtz.

Musik
von Erſch Berken.

Kasse 10- l u.

Stadt Theater
Dienstag, den 17 Febr.
Anfang 7 Ende 10 Vbr:

Der Bajazzo.
Hierauf:

Cavalleris rusticana.
Mittwoch

Minne von Barnhelm.

Bestes Aufwasch-, PFotz-
und Reinigungsmittel für 9

le Zwecke!

L ados in
Loloniahearen-, Orogen-,

Kdehengeräte-
und Seifenhandiungen.

Pränien. rege Dresden in

Leipzigerstr. 88

Fernruf 1224.

Dio Dame mit
demschwarzen

Handschunh.
Ein Abenteuerrowan in
4 Kapitein mit Harry
Walden, Larfe Doeren.
Vorführung 450. 7.00, 9.20.

Paul Heidemann
in dem Lustspiel in 8 Akten

Meine Braut
seine Frau.

Vorführuno: 4.10 6.20 8.30.

e generlen Verhendenchte.

Begänn 4 Uhr.

Die Abdendvorste nungen beginnen 8.15 Uhr.

Beferem

ſonall ſah

„Thaliaſagal“, den 18. Februar, abends 8 Uhr:
Vortrag und freie Ausſprache über:

Was haben wir Eltern zur Ren-

geſtallung unſerer Schule zu ſagen?“
uſüddK]xàä—wzcldßlzcl-—

M spart Arbeit
SJeifeund Geld

a Elternbeiräten drin end notwendig

Rebtor Fer wenn Fraſe.
Parteiloſe Aufklär na erſcheim vor den Wahlen zu den

I

Alte Promenade a

Fernruf 5738.

Der 6. Teil des Riesen-

ſilms der Ula“

Die Kerrin
der Welt!

Mefiau men

Würnin
In der Hauptrolle:

RA F AV.Vorführung: 4.10 6.20 8.30.

Beginn 4 Uhr,

J r 7

fralenvereine

S verden Se
durch Davids

Referenten Führer

Aus dem Jnhau
Die ger Borauseſetzungen politiſchen BerA79
kens Hie ine Bil

Echte Porzellan-

Koffee-Service

dung iehebidung. Wie e
nud ordne ich das Tages
maſerial Wie arbeilet
man eine Rede aus?
Hi 7 h der ren
Winke für das Auftreten
Das Buch ob dem heran
wachenden Politiker die

Horstelier: r 17Wem Ferke hemmlm m höbschen Maſereien e h
a Auxv o Zu beziehen um Pieijex emmiltz.ugeln r 350Bez. Leiprig- durch d.e Buchhandlung derBerirks- General Vertrieb S 2 jfter Volks inme

fa mann entuch. reipzgeratzere t Art.
e. pelg Setierhausen, und deren Austräger.

Konbkurrenzlos

Kupfer kg 14 Mt.

ſind meine Preiſe.

Jch zahle für:

Metalle:

Kotünß 17

eſſin 6Blei 5Zink 3Eiſen:
Schmiedeeiſen kg 90 Pf.
Maſchinenguß III
Bleche 29
Ju Fuhren von 39 200 Ztr.

überbieten und zahlen

jeden Konkurrenzpreis.

frei meinem Lager.
Für Händler u. Klempner c. jeden Konlurrenzpreis.

Wilhelmine Theuring,
m Domplatz 9.

Telephon 56509.

Papier:Papierabfäſle kg 30 Pf

Bücher 5) 5
Zeitungen

gehündelt 70
Geſchäfts hücher.

Aſten c. 909
Lumpen:

Wolln. r ug 14 M.
Schafwalle 509
Lumpen 60 Pf.
Sackzeng 30
Knochen 30
RNentuch e ö Ab.

a

55

e r

14 i 2

grosse Auswahle c Qualſſsten in
lüten und Mützen

avarte Formen und Farben,

Dauerwäsche
bestes Fabrikat in Celuloid mit Leineneinlage.

Krawattenständig Eingang von nur Neuheiten u. a. m. dei
Walter Petsch, Kl. Kalandstr. 11-13.

Reſtestes Geschöäft der Branche am Platze

Kwheldten, Fern
Wanddorieldun

nen von Oelen 7 Uhr 27
Uekert preiswertCarl Bönme. ontatr eive alnach“.

an 8. don v deJn Vorbereitung
Warzen, (oderſlecke,

x Haare, beseitie und nertie Baudeville v. B. Holländer.

nee e er Sfrmiher Latzerivln!
t prechren 10—7 Gnr.

Wir warnent!
nicht anderweitig zu verkaufen, bevor Sie Offerte

von uns eingeholt haben.

Eiſen:
Schmiedeeiſen kg 90 Pf.

Maſchinenguß 109

Bleche 20
n

Ju Fuhren von 30 200 Ztr.
überbieten und zalen
jeden Konkurrcnzpreis.

Papier:
Papierabfälle kg 30 Pf.

Büiher 5Z itungen

gebündelt 70
Eeſchäftebücher.

Anten c. 90

Wir zahlen:

Lumpen:
Woln. e xg 14 M.
Schafwolle 50
Lumpen 60 Pf.
Sachzeng 30
Kno hen e 9 309
Neutuch 6 RR.Metalle:

7

zu
frei unſerem Lager.

Für Händler u. Klempner i. jeden Konkurrenzpreiz.

Theuring Achermann,
Triftſtraße 24, Gr. Brunnenſtraße 60161.

Telephon 4363.

ſra Delitſch rer
Gemäß S 1 der Verordnung des Preußiſchen M'niſters

für Bolßswohl ahrt vom 9. Detember 919. die Einführung
einer Höchſtgrenze ſür Mietsſteigerungen betreffend hat der
Magiſtrat nach Anhörung eines von der Stadtverordneten
verſammlung gewählten Ausſchuſſes beſchloſſen

Die Höhſtgren e für Mietſie gerungen von Mieträumen.
die zu Wohn wecken hergeſtellt ſind. bet ägt 20 v. Hundert
der an Juli 1914 gelten en Miete. (Friedensmieie).

Delitzſch den 18. Februar 1920.
Der Magiſtrat

x LebeasmitterBerlauStüdtſſch 7Butter vom Dienstag, den 17. d. Mis. ab 25 Gramm
für 63 Pfg.

Kakao vom 16 21. Febru r für Kinder bis zu 4 Jahren
anf Milchkarte 90 Gramm für 1.330 Mk. ber Fr.
Hoyer. Dübenerſtr. und F A. Wernex. Leipzigerſtr.

Kartoffeln Woche. 5 Pfund. das Pfund für
15 Pfg.

Käſe in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle A. V. Promenade 6
auf Abſchnitt Nr. 120 je ein Handkäſe für
75 Pfennia.

Dienstag den 17. d. Mis.
nachmittags 2-5 Uh Nummer 1086 1330

Mittwoch. den 18. d Mts.
nachmittags 2 5 Uhr Rummer 1331 1610.

Nährmittel anf Milchkarten für Kinder bis zu
2 Jahren wöchemli i je P, und in den bek nun
ien Bäckereren.

Marqarine vom Dienstag, den 17. d. Mis. ab auf Butter
kar en je 100 Gramm.
Delitz ſch, den 14. Feruar 1920.

Der Magiſtrat

e Weißenfels
Tagesordnung für die nächſte Stadt

verordnetenſttung

am Mittwoch. den 18. Februar 1920, nachm. 8 Uhr.
1. Einf hrung eines Stadtverordneten 2. Anderwerte

ſtellung eines Neuanſtriches im StadtarztbüroM uein zur
uſw. II. a reitung des Hanshaltsylanes Ah chnitt VI.

de isp anes dar Sparkaſſe für 19 0
13. Betetl am „Die Waſſerwirtſchaiz Deutſ

14 Herſtellung eines Sport latzes. 15. Berrrit
onge jürder Provinz Sachſen

16 Erhöhung des Zuſchuſſes für das ſtädtiche Orcheſter
17. Errichtung eines Städicbundthraters. 18. Einiührung
einer Schankkonzeiſtonsſteuer. 19. Erhöhung des Gaspreiſes.
2 Gewäh ung von Gebühren für die Beiſtger des Mier
eimaungsamtes. 21. Biſchaffung einer Waſchmaſchine für
das Krankenhaus. 22. Beſchaffung von Röntgenröhren.
23.--34. Kommiſnons- und Deputationserſatzwah'en.

11. Buttermarke.
Von Dienstag früh ab findet in dämtlichen Butter

geſchäften gegen Abgabe der 11. Butlermarke Verkauf non
WMargarine ſta t. Auf ſede Marke werden

80 Gramm zu 95 Pfg
verab olgt.

Ab lefernngetag der Marken Sonnabend, den 21. Febr.
mReue Vutterkarten und zucermarlen.

Die Ausgabe der negen Butterkorten findet am Mitte
woch den 18 Februar und am Yonners'ag. den 19. Februar
in der Mar enausgabeſtelle Kloſterſtr. 8 in der Zeit vor
9 2 Uhr w'e folgt ſtau

Mittwoch den 18. Februar 1920.
Schröter Enke. Siptit, Krauſe. Schönfeld, Roſſach,

Petzo d, Prüſe. Konium Leipzigerſtraße.
Donnerstao. den 19. Februcgr 1920.

Heniche Nachſ.. Rauſch. Stauch Bornſchein, Witten
becher Bierbaum, Wen el, Konſum Volland.

Als Answeis dient der Brotichein und die Stammkarte.
worauf ſich die Butterkartennummer Abhanden
gekommene Butterkarten werden micht erſetzt

Die obige Reiſen olge iſt unbedingt ein uhalten. Eine

nachträgliche Ausgabe ſindet nicht ſtant. tatFür die Nummern 340 Schluß (disheri er Einka
dei Prüfel iſt eine neue Verkaufsſtelle Kon umLeipziger
ſtraße errichtet in der die Jnhaber vorgenannter Nummern
den Einkauf zu bewirken haben.

Es wird ausdrücklich darauf hingewieſen daß künftig
der Einkauf in der nachſtehend auf eführten Rummern
reihe folce zu ge'chehen hat:

Schröter. N kolaiſtraße 1 2000um Saalſtraße 86ivtitz. Hohe Straße 7Prüfe. Markt 6001 8000Krauſe, Jüdenſtraßze
Schön feld Dammſtraße

oſack Jndenſtraße
tzold, Mar enſtraße

Heinickes Nachf. Beudißtzſtraße
Rau'ch, Beud ſtraße
S. auch. Naurrbur erſtraße
Bornſchein. Kl. De chſtraße
Wittenbecher. Hermanns aſſe
Bierbaum Tagewerbenerſtraße
Kom'um Sch lerſtraße
W'nel. Merſeburgerſtraße
Volland. Mer eourgerſtraße
Konjum, Leipzigerſtrae

Außer den Butterarien werden vo h

für 7 en ſür die everteilung an Kinder unter 6 Jahren gegen Vor e gung
iduſenden Kinderſle ſchharien ausgegeben.

Weißtzenfols, den 16. Februar 1920
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Halle, Montag, 16. Februar 1920.

Pale Angelegenhelten

r Vere'n für Halle:enstag, den 17. Februar, abends 8Vorſtandsſ t g. Erſcheinen n
mitglieder iſt P

Donnerstag, den 19. Februar, abends 8 Uhr, im
e Funktionärſitzun„St. Nikolaus r o

Tagesordnung: 1. Bericht von der Sitzung des Partei
ausſchuſſes und der Redakteure in Berlin; 2. Stellung-
nahme zur Bezirkskonferenz; 3. Geſchäftliches.Tunktionäre, Vorſtandsmitglieder, Slſerſtkstuhren,
Stadtverordnete, die Mitglieder der Preſſe und Agita-tionskommiſſion und ie Betrie r eute
müſſen erſcheinen. Mitgliedsbuch iſt zur Kon
trowe T z u s e

en en „Februar, abends 74 UhrSitzun e r pertenGrete Ulrichſtr 27. fſron m Bäso,
n der Sozialdemokratiſchenr enartei. onta en 16. Februar, abends 8 Uhr im„St. Nikolaus“ Verſammlung mit Vortrag des Geloſſen

ris-Kleeis über: Neue Wege in der Wohlfaſrkun J Alle Frauen und Mädchen der S. 5 ſind
r lichſt eingeladen und werden tritr pünktlicheun
zu erſcheinen. Der Einberufer.

Rednerkurſus der S. P. D. Der nächſte Untabend findet am Dienstag abend von re hie n
„St. Nikolaus“ ſtatt. Der Kurſus hat nächſte W iEnde erreicht und die Teilnehmer erge
beten, an den letzten Abenden vollzählig zu erſcheinen.

Aus dem 6ludtlrels.
Halle. 16. Februar 1920.

Eozialismus mehr RMen'chentum.
Eine politiſche Modekrankheit in gewiſſen Kreiſen der Bour

zeoiſie iſt der hyſteriſche Schrei nach mehr Deutſchtum“,
ein Wort. welches ohne Zweifel bei kommenden Wahlen die
Kampfparole der Antiſozialdemokraten wird und bereits
in ihrer Agitation eine Rolle ſpielt. Forſcht man etwas näher
nach der Begründung dieſes Kriegsgeſchreis des Tages ſo er
klärt der alldeutſche Nationaliſt: wir wollen die Kuratel des Aus
landes nicht. Die Reichsregierung ſei ſchlapp und habe ſich durch
die Annahme des Friedensverträges zuviel von der Entente bie-
ten laſſen. Dieſe Erkenntnis kommt reichlich ſpät. Hätten die
ſelben Schreier anſtatt nach Deutſchtum nach mehr Menſchen
kum gerufen. als die Kriegsfurie ſinnlos Sonnenland in Todes
wüſten verwandelte und nicht die diktatoriſchen Pläne unſerer
Annexioniſten ſo gefördert gegen die Staaten. die uns jetzt weiß-
bluten laſſen. da wäre Deutſchland nicht die Pumpſtation der
Alliierten geworden.

Wenn die prahleriſch verſprochene Löſung darin beſtehen ſoll,
das alte Regime im moderniſierten Kleide wieder zu errichten,
wird es ewig ein unerfüllter Wunſch bleiben. Die breiten Schich
ten des Volks haſſen dieſes Deutſchtum, das den alten, berüch
tiaten Beigeſchmack der Strauchritterromantik. die Jdeologie eines
Blut und Eiſenherren in ſich trägt. Nein. mehr Menſchen-
t um iſt unſer Wea der Rettung. Bildung aller Volks-
genoſſen in den Werken unſerer Geiſtesgrößen. den Bahnbrechern
der Kultur. den Pionieren des Sozialismus, Veredelung des
wnſchlichen Jnnenlebens, Heranbildung einer von ehrlichem
Friedenswillen getragenen Generation, das ſind die Grundbedin-
gungen. um das Anſehen einer geſchlagenen Nation in der Welt
wieder zu feſtigen. Jedoch die Philiſter eines Hohenzollern
byzantinismus wollen dieſe Richtlinien nicht. die den Sozial
demokraten durch geiſtige Arbeit und gründliches Nachdenken zum
Eigentum geworden ſind.

Jbhr Ziel iſt die Rückkehr zu den alten durch die Revolu“ ion
überwundenen Verhältniſſen. Da heißt es auf der Hut zu ſein.
Denn nicht ein Atom darf dieſen neuerſtandenen Pangerma-
niſten von den Errungenſchaften der Revolution gropfert wer-
den. Das alte Regime iſt gerichtet. alle ſeine Stützen müſſen auch
noch gerichtet werden. Unſer Werk iſt der Aufbau des So-
zjialismus auf demokratiſcher Grundlage, darauf haben wir
unſere Herzen und Sinne zu richten. Die Propaganda für falſche
Jdeale wird in den Reihen der Sozialdemokratie keiner m

Beilage zur Volksſtimme.
Ein Rengieriger!

Uns wird ge'ſchrieben: Vor mir liegt die Abrechnung der
Gewegkſchaftskaſſe der freien Verbände vom vierten Quartal 1919.
Als vieljähriges Mitalied meiner Gewertſchaft habe ich ein Jnter
eſſe daran. zu wiſſen, auf welche Weiſe die Gelder verwaltet wer
den, welche die einzelnen Organiſationen an die Kartellkaſſe ab
führen. So ſtudicrte ich aufmerkſam die Einnabhme- und Aus
gabepoſten. als mein Blick beim Beitrachten des Kontos „Son-
ſtige Ausgaben“ unter der Rubrik .Ausgabe“ plötzlich ſtockt
Aus meiner Tätigkeit als Kaſſierer iſt mir noch bekannt, daß unter
ſonſtige Ausgaben“ jene klaine und kleinſte Poſten ein Sammel
ſurium finden, deren Spezifizierung zu umſtändlich und, da es
ſich nur um kleine Ausgaben handelt, unzwecmäßig wäre. Die
Ge'amtſumme dieſer Ausgaben beläuft ſich meiſtens auch nur
auf eine verhältnismäßig niedrige Zifer. Um ſo größer iſt mein
Erſtaunen, daß ich in dieſer Abrechnung den Poſten mit 4816 92
Mark verzeichnet finde. Es wird ſicherlich weite Kreiſe der Bei-
tragszahler unſerer Gewerkſchaften intereſſieren, zu erfahren, wie
ſich dicſe Summe im einzelnen zuſammen“tzt. um ſo mehr. als
bereits das Gerücht zirkuliert, daß dieſe 4816.92 Mark zu Agi
tationszwecken einer politiſchen Partei verwandt wurden.

Elterktbeiratswahlen.

Vielfach wird auf Grund von Verfügungen des Provinzial
ſchulkollegiums uſw. die Anſicht vertreten. daß die Stimmen zit
den Elternbeirate wahlen auch durch Bevollmächtigte
oder ſogar brieflich abgegeben werden könnten. Wir möchten
demgegenüber auf Grund von Erkundigungen an zuſtändiger
Stelle ausdrücklich feſtſtellen, daß dieſe Anſicht und alle daran ge
knüpſten Vermutungen irrig ſind. Die Slimmen zu den Eltern-
beiratswahlen müſſen unter allen Umſtänden per-ſönlich abgegeben werden. Es wäre ja ſonſt auch allen „Un-
regelmäßigkeiten“ Tür und Tor geöffnet worden. Es iſt nur
bedauerlich, daß Provinzialſchulkoellegien uſw. nicht mit derZurücknohme und Richtigſtellung ihrer Verfügungen ebenſo beeilt

haben, wie mit den Verfügungen ſelber. Auf dieſe Weiſe iſt.
in die ohnehin ſchwierigen Vorarbeiten für dieſe Wahlen eine
große und unnötige Verwirrung hineingetragen worden.

Heiratshochflut.
Die für die Zeit nach dem Kriege erwartete Mehrung der

Eheſchlicßkungen war in Berlin ſchon im Jahre 1919 ſogleich
ſehr ſtark. Gewiß werden die Ehe'chließungen die in den
Krieasjahren aufarſchoben und jeßt nachgeholt wurden ſehr er-
hoblich daran beteiligt geweſen ſein. Es ſcheint aber, daß auch
ſonſt die Heiratsluſt. ungeachtet aller Unſicherheit des Erwerbs-
lebens, beträchtlich zugenommen hat.

Jm Jahre 1919 wurden in Berlin 28 383 Ehen geſchloſſen,
ſehr viel mehr als jemals in irgendeinem Jahre während der
Friedenszeit Di- Jahr 1910, 1911. 1912. 1913. 1914 hatten
21 848. 22 672. 22 995. 21194. 22 702 Eheſchließungen gebracht.
wobei für 1914 die Kriegstrauungen (allein 5793 im Monat
Anguſt) ins Gewicht fielen. Jn den Kriegsjahren 1915, 1916.
1917. 1918 belief ſich dann die Zahl der Ehrſchli kungen in jähem
Abſinken auf nur 16 622 und 13 967 und danach in langſamem
Wiederaufſteigen (von 1917 ab) auf 14 343 und 16 181. Die plötz-
liche und außerordentlich Steigerung in 1919 auf 28 383 bedeutet
eine Zunahme um 75 Prozent argenüber 1918. um 103 Proz
gegenüber dem Tiefſtand von 1916, um etwa 21 Proz. gegen
über dem Höchſtſtand von 1912.

Die Heiratshochflut. die uns das erſte Jahr nach dem Kriege
brachte. haf ſelbſtverſtändlich auch den Bedarf an neuen Wohnun-
gen außerordentlich geſteigert und damit zu einer weiteren Ver
ſchärfung r Wohnungsnot beigetragen. Allein in den Monaten
Oktober. Rovember. Dezember von 1919 wurden 3556. 2753. 2968,
zuſammen 9277 Ehen geſchloſſen. während z. B in 1912 dieſelben
S Monate 3645. 1850. 1866, zuſammen 7361 Eheſchließungen

rachten.

Zum Streik im Verſicherungsgewerbe wird uns vom Ge-
werkſchaftsbund der Angeſtellten g. ſchrieben: Der Streik im Ver-
ſicherungsgewerbe hat eine neue Verſchärfung erfahren. Die Ver-
ſicherungsfirmen verſuchen die allgemeine Anerkennung des ein-
ſeitig mit dem Gewerkſchaftisbund kaufmänniſcher Anagcſtellten-
verbände abgeſchloſſenen Tarifwrtrages zu erzwing n. indem ſie
den Mitgliedern anderer Organi'ationen Verpflichtungsſcheine
zur Unterſchrift vorlegen Jn einzelnen Belrieben iſt auch ver
breitet worden. daß die Nichtunterzeichner die Kündigung zu wge-
wärtigen hätten. Dieſes Vorgeken verſtößt gegen die auten
Sitten. denn das wirtſchaftliche Uebergewicht des Arbeitgebers
wird dazu benutzt. um die Angeſtellten noch vor Fällung des
Schiedſpruches zur vorbehaltloſen Anerkennung des Tarifvertra-
ges zu zwingen. Gegen dieſe unzuläſſigen Eingriffe in das
Schlichtungsverfahren hat der Gewerkſchaftsbund der Angeſtell-
ten (G. d. A) Ein'pruch beim Arbeitgeber-Verband und beim
Reichsarbeitsminiſterium erhoben. Das Reichsarbeitsminiſterium
hat die Sitzung des Schiedsgerichtes für Montag. den 16. Februar

Kleines Feuſlleton.

Jeden Morgen.
Jeden Morgen genz in der Frühe und in der
Finſternis treffe ich die zwei.

Zwei Jungen ſind es; ganz gewiß ſind ſie Brüder.
Der Kleinere iſt ſicher noch keine zwei Jahre. Ein

gewickelt in eine Decke ſitzt er in einem offenen Sport-
wagen, den der Neunjährige ſchiebt. Vom Kleinen
abe ich immer nur das Geſicht geſehen; große, heiße
zugen, die warm nach dem Bruder ſchauen, der in
einem dünnen Kleid vor Kälte zittert. Nur Hoſe und
Rock bedecken die ſchmächtigen Glieder. Barhäuptig iſt
er ſtets und armſeliges Schuhwerk ſchützt ſeine Füße
vor kaltem, naſſem Boden. Die Hände in die Taſchen
ergraben ſchiebt er mit der Bruſt den Wagen und
Daut mit ſeinen jungen und doch ſo müden Augen in
Re warmen Lichter des Kleinen.
Zeden u treffe ich ſie und jeden Morgen
denke ich dasſelbe: Der Große fährt ſein Brüderlein
zur Pflegefrau, in die Kinderbewahranſtalt und dann
geht er zur Schule. Vater und Mutter müſſen früh-
zeitig zur Arbeit und der Aelteſte muß den Kleinſten
verſorgen. Vielleicht?
Vielleicht aber auch trinkt der Vater, arbeitet nicht
ind die Mutter hat allein die rieſengroße Sorge
Vielleicht iſt der Vater oder die Mutter krank, liegt
ſt ranenhaus oder iſt eins von beiden oder gar beide

Dot

Vielleicht fiel der Vater im Krieg und die Mutter
wurde vor Gram und Not wahnſinnig?

Vielleicht iſt der Vater zum elenden Krüppel ge-
ſchoſſen vielleicht vielleicht 27Jeden Morgen treffe ich die zwei und jeden Morgen
denke ich das gleiche.

Den ganzen Tag aber ſehe ich die blaſſe, ſchmale,
dürſtige Geſtalt des Großen und die warmen Augen des
einen vor mir ſtehen.Wie einen Se wnri? Nein, nein! Wie eine An
klage, eine bittere Anklage, gegen die wir alleuns zu ver antworten haben. Fridoli n.

4. Jahrgang Nummer 39
1920 vormittags 10 Ubr anberaumt. Die Angeſtellten der Ver
ſicherungsbetriebe tun daher gut. jede Zumutung. den Revers zu
unterſchreiben, abzulehnen, desgleichen die neuerdings von eini-
gen Verſicherungefirmen verlangte Auskunft über Verbands-
zugehörigkeit und Religionsbekenntnis

Von dem Hilfeverein für Blinde in der Provinz Sachſen
und in Anhalt wird uns ein Geſchäftsbericht für das Rechnungs-
jahr 1918 überſandt. Aus dem Texte desſelben geht hervor, daß
dicſer Verein ſich in der wärmſten Weiſe der Bedauernswerteſten
unter den Kriegsbeſchädigten. der Kriegsblinden. ſoweit ſie in
unſerer Provinz Sachſen und in Anhalt beheimatet ſind. ange-
nommen hat. Der Bericht ſchildert in eingehender Weiſe, welche
Arbeit bisher durch die Provinzial-Blindenanſtalt in Halle a. S.
und den Hilfsverein für Blinde an dieſen Unglücklichen geleiſtet
worden iſt. Um weiter unkren Kriegsblinden helfen zu können,
bittet er, die Hände und Herzen für dieſen edlen Zweck aufzutun.
Sieht man die Arbeit in dem verfloſſenen Rechnungsjahre an
ſo kann man dem Verein nur dankbar ſein: 76 Geſellen und Pfleg.
linge konnten nach dem Bericht im Jahre 1918 lohnende Beſchäf-
tigung und Unterhalt in den beiden Geſellenheimen in Halle und
Barby finden. 23 917.18 Mk. Löhne wurden gezahlt Her Verein
hat 12 362.53 Mk. Unterſtützungen zahlen können, und dazu tritt
noch der Verkauf der beiden Anſtalten an Material für Ent-
laſſene im Vetrage von 73 629.63 Mk. im Auftrage des Vereins
und ferner nochmals 2981 Mk. anſtaltsſeitige Unterſtüßungen. Wie
eifrig in den Wertiſtätlen des Vereins geſchafft wird. zeigt. daß
der Vorrauf der Waren in Barby 90 411,61 Mt. und jm Heſellen-
heim in Halle 86 170.31 Mk. alſo insgeſamt 176 52 1,.92 Mt. be-
trug (198 195 58 Mk im Jahre 1917). das Material und Waren-
lager noch einen Wert von 46 880,.73 Mk. aufwies. Die drei
Heime konnten trotz der Teuerung unterhalten werren. Es konn-
ten die an Entlaſſene bisher gewährten zinsloſen Darlehen auf
16 426.60 Mk. erhöht und ſo dieſe blinden Gewerbetreibenden in
ihrem Vorwär sſtreben tatträftig unterſtüßt werden. Die Koſten
für Klinik- und andere Krankenbehandlung konnten bezahlt wer-
den. Mit den auten Einnahmen konnte viel Segen geſpendet.
viel Freude geſchaffen und viele Tränen getrocknet werden. Von
den Zuliunftsarbeiten möchten wir beſonders hervorheben: Die
Schaffung eines Feierabendhauſes für alte Blinde., das gleich
zeitig als Altersheim für ſolche Kriegsblinde. die einmal alt und
einſam daſtehen und nicht mehr arbeiten können, dienen ſoll. Jn
der nächſten Zeit werden nun die Mitalieds-Beitrags-Sammel-
liſten des Hilfsvereins für Blinde herumgehen. Wir möchten aus
wärmſtem Herzen empfehlen. recht reich liche Beiträge
für dieſes von dem Verein unterhaltene und beabſichtige edle
Werk der Nächſtenliebe zu zeichnen und zu geben. und ſo nicht nur
die Arbeit an den Blinden in unſerer Provinz und im Anhalt.
ſondern vor allen Dingen auch an den unſerer Heimatprovinz und
Anhalt angehörigen Kriegsblinden fördern zu helfen.

Die gefchichtliche Entwicklung der großen Parteien behan-
delt die zweite öffentliche Vortragsreihe, welche von der Deut-
ſchen Geſellſchaft für Politik veranſtaltet wird. Die Geſchichte
der liberalen Parteien wird dargeſtellt werden von Geh. Reg.
Prof. Dr. Eötz- Leipzig (Montag. den 23. Febr. die der konſer
vatiren Partei von Prof Dr Kaufmann-Berlin (Montag. den
1. März). Prof. Dr. Spahn-Köln wird die acſchichtliche Ent-
wicklung der Zentrumepartei behandeln (Monga. den 8. März).,

dir preußiſche Kultusminiſter Haeniſch. die der ſo-zial demokratiſchen Partei (Montag, den
15. März). Die genannten Redner werden das Thema nur
bis zum Auvanſt 1914 verfolgen. Der abſchließende Vortrag von
Prof. Dr. Beraſträßer-Berlin wird zuſammenfaſſend ein Bild
geben von dem Parteileben ſeit Ausbruch des Weltkrieges (Mon-
tag. den 22. März). Den Kartenvorverkauf haben übernommen:
die n von Lippert. Gr. Steinſtr. Neubert. Poſt
ſtraße, H
Heiſe, Ecke Bernburger Straße und Händelſtraße.

Einberuchsdiebſſahl. Jn der Nacht vom 13 zum 14. Februar
wurde in der am Lettiner Wege gelegenen Kunſtfeuerwerkerei
ein Einbruch verübt und aus einem Lagerraum 20 Kupferkeſſel
im Werte von etwa 7000 Mk. geſtohlen. Die Keſſel ſind Stagts-
eigentum. Von den Tätern fehlt bis jetzt jede Spur.

Feſtgenommen wurde ein angeblicher Sanitätsunteroffizier
der ſich in Holels einlogierte und bei ſeinem heimlichen Fort-
gange Bert- und Tiſchwäſche mitgehen hieß. Auf ſein Konto
kommt eine größere Anzahl derartiger Diebſtähle.

Die Kinderpflegerinnenſchule. die das Diakoniſſenhaus in
Halle vor vier Jahren in Verbindung mit dem ſtädtiſchen Jugend-
amt eingerichtet hat. entläßt Ende März wiederum nach beende-
ter Ausbildung 33 Schülerinnen, von denen noch einige in ent:-
ſprechende Stellungen empfohlen werden können. Zuagleich ſei
auf den nach Oſtern beginnenden neuen Lehraang aufmerkſam
gemacht. Wir verweiſen auf das Jnſerat in der vergangenen
Sonnabend Nummer.

Halliſcher Lehrerverein. Dienstag, den 17. Fehruar, abends
6 Uhr, Vereinsverſammlung in der Talamtſchule. Tagesord-
nung: 1. Fortſetzung der Ausſprache über das Schulkompromiß.

e.
2 m-—Stadttheater: „Königskinder“.

Ein deu'ſches Märchen in drei Aufzügen von Ernſt Rosmer.
Muſik von Engelbert Humperdinck. Spielleitung Eugen Teuſcher.

Muſikaliſche Leitung: Karl Nöhren.
Unſer Stadttheater brachte geſtern abend das Werk eines

modernen deut'chen nſetzers zur Aufführung. Engelbert
Humverdincks .Köniagskinder“ die 1910 in ihrer Neubcarbei-
tung in der Araufführung einen aroßen Erfolg erzielten wur-
den gegeben. Wir wiſſen. welches die größten Schwierigkeiten
ſind. mit denen unſer Theater zu kämpfen haft und können daraus
die Beſetzung mit Kräf'en des Schauſpiels verſtehen. Ob aber
damit der Sache gedient war? Ganz abgeſehen davon. daß wir
auf ſo wunderbare Weiſen verzichten müßten leidet doch die
Muſſk durch die Kürzung in ganz erheblichem Maße. Und gerade
dieſe Märchenoper. die vielleicht noch mehr wie Hänſel und
Gretel über einen Reich um von tiefagreifenden melodiſchen Er-
findungen verfügt, iſt ein Kleinod in der Opernliteratur. das
leider nur ſo ſelten dem Publikum geboten wird und unter den
beſt henden Verhältniſſen gebo'en werden kann Hier haben wir
wieder einmal echt deutſche Muſik nicht tief und grübleriſch.
wie in Pfitzwers Armen Heinrich“ ſondern friſch und exhebend.
Die Poecſie der Dichtung verſchmilzt mit der Poeſie der Töne zu
einem einbei lichen Ganzen. Humperdincks Muſikmärchen zeich
nen ſich qus durch Einfachleit und Lieblichkeit. und man bedauert
es daher um ſo mehr. daß ſio ſo wenig bekannt ſind

Kurz vor Beginn der Aufführung ward uns noch die Un-
alücksnachricht zuteil. daß zwei Mitſpielrr erkrankt wären und
durch andere Kräf'e vertreten werden müßten. Eugen Teuſcher
las an Stelle Hermann Weddinas den Spielmann und Frl Hart-
mann befaßte ſich mit der Rolle der Here. Die Gänſemaagd ver-
körperte Jrma Grawi. Ein ſolches Gänſemädchen habe ich auch
noch nicht geſehen! Nicht ein ungezwungeness Naturkind in
märchenhaft jugendlicher Unſchuld und Natürlichkeit erſchien
auf der Bühne ſondern eine Vortragskünſtlerin. die jede Regel
der Ausſprache in Betonung und Akzentuierung genau beachtete.
Kann vnd wird ein reines Naturkind. das noch unberührt von
der Kultur ſorgrnlos in den Tas hineinlebt. ſeine innerſten
danken ſo geziert und gekünſtelt zum Ausdruck bringen. Der
Hauch der Natürlichleit. der gerade die Geſtalt des Gänſemädchen
zur Poeſiegeſtalt ſtempelt. fehl'e ganz. Von einer Künſtlerin
verlangt man die Darſtellung in ungezwungener. natürlicher
Form. und dazu gehört in erſter Linie ein Hineinverſetzen in den
Seelenzuſtand der betr Perſon Richts lirat einem Kinde der
Na'ur ferner als Unnatürlichkeit und Künſteleien das hätte
Jrma Grawi denken müſſen Ein ſolch geziertes Jch liebe
Dich kann man wohl von einem Vroßſtadtbackfiſch. aber niemals
von einer Gänſebirtin. die zum erſten Male einem Menſchen be
gegnet. hören.

Auch die Rolle der Herxe wurde von Frl. Hartmann etwas
unnatürlich in der Ausſprache gegeben. Gewiß iſt lautes, deu
lich s Sprechen am Platze, es muß ſich aber doch dem Charakter
der Rolle anpaſſen. Joſef Krahs als Köniasſohn war ſchau-
ſpieleriſch der Aufgabe grwachſen. Als luſtiger. friſcher Geſelle
im erſten Akt zeigte er ſpäter die tiefe Tragik des ausgeſtoßenen
und liebenden Königsſohnes. Ganz unwillkürlich erinnerte ich
mich des Abends. an dem in der Berliner Staatsoper Walter
Kirchhof den Königsſohn ſang Die Vertreter der übrigen Rol-
len ſind mit Anerkennung zu nennen. Willi Schur als Holzhacker,

Hartmann als Wirts'ochter. Eugen Teuſcher als Spielleiter
hatte ſehr nette Bilder geſchaffen. Auch Karl Nöhren entwickelte
mit dem Orcheſter eine Herzenswärme und Jnniagkeit. daß es ein
Genuß war. dieſen wundervollen Klängen zu lauſchen G. P

Stadttheater. Heute, Montag. abends 7 Uhr gelangt das
Sinaſpiel .Hannerl“ zur Aufführung. Dienstag Der Baigzzo“
hierauf „Cavallerig ruſticana“. Mitiwoch Minna von Barn
helm“. Donnerstag Wilhelm Tell“. Freitag Figgros Hochzeit
Sonnabend nachmit'ag Schälervorſtellung Don Carlos“. Sonn-
abend abend V. Konzert (II. Konzert des HändelVereins) unter
Leitung von Profeſſor Alfred Rahlwes. Soliſten: Elſa Rat
(München), und Profeſſor Willy Heß (Berlin). Sonntag nach
mittag Das Dorf ohne Glocke“. Sonnag abend Königs inder“.

Es ſtehen immer noch einige Beträge der II. Rate für Stamm
karten offen. Da die Liſten abgeſchloſſen werden müſſen. wird
um gefl. umgehende Erledigung agebeten.

Aterutnl.
Die Planwirtſchaft“ heißt eine Broſchüre von Rudolf Wiſſell,

die jetzt zum Preiſe von 85 Pfa. im Verlage der Hamburger
Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Auer u. Co. in
Hamburg. Fehlandſtr. 11. erſchienen iſt Die Broſchüre iſt die
ſtenographiſche Wiedergabe eines Vortrages. den der Staats
miniſter a D. Rud. Wiſſell in einer Vollverſammlung des
Arbeiterrats Groß- Hamburg am 11. Januar d. J. gehalten hat
und iſt ungefähr der gleiche Vortrag. den Genoſſe Wiſſell am
4. Februar in Halle hielt. Ueber die Wiſſellſche Planwirt-
ſchaft iſt in der Oeffentlichkeit viel geredet und geſchrieben worden.
In dem Vortrage erläutert Wiſſell in außerordentlich inter-
eſſanter und feſſelnder Weiſe ſeine Auffaſſung. daß Deutſchland
nur durch ein- planmäßige Wirtſchaft wieder aufge
baut und hochgebracht werden kann.

Hothan, Gr Ulrichſtr. und das Zigarrengeſchäft von.

Otto Tiedemann (Beſenbinder), Theo Schmaus (Wirt) vHelene
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2 Ausſprache ber die Elternbeiräte. Die Lehrerinnen biten wir
einzuladen. Mittwoch, den 25. Februar. abends 6 Uhr. findet am

n Orte eine rſammlung der Lebrer und Lehrerinnenr Grundſchule ſtatt. Ausſprache über bisherige Arbeiten vnd
Erfahrungen in der Grundſchule. Alle Lehrer und Lehrerinnen,
i r der Grundſchule arbeiten und arbeiten wollen, ſind ein
geladen.

Aus dem Verbieltungsbeztl.

Die Wahlen zu den Landwirt cha tekammern.

Von Dr. A. Lipſchitz.
S. A. K. Der Preußiſchen Landesverſammlung iſt ein Ent-

vurf eirw neun Grſetzes über die Landwirtſchrfislammern zu-
gegangen Es ſcheint daher zweckmäßig, das bisherige Wahl-
verfahren und neuere Vor chläge dazu einmal zu beleuch en.

S 5 des Landwirtſchaftstammer-Geſethes vom 30. Juni 1894
beſtimmt. daß die Mitalieder der Landwirtſchaftsiammern ge-
wählt werden Votausſetzung für die paſſive Wählbartkeit iſt.
von den üblichen Vorberingungen deu ſcher Nationalität. Beſitz
der Ehrenrechte uſw. abceſehen. die Bewirt chaftung einer ſelb-
tändigen Ackernahrung bezw. einer Forſtwirtſchaft mit min-
deſtens 150 Mk. Grundſteuerreinertrag. Wählbar ſind unter dieſer
Vorausſetzung Eigentümer. Nutznießer und Pächter: außerdem
frühere Landwirte. ſo wie ſonſt um die Landwirtſchaft verdiente
Der'onen unter beſtimmten Vorausſetzungen Wahlbezirdke ſind
in der Regel die Landereiſe, und die Wahl erfolgt durch die
Kreistage. Wahlber ch igt ſind nur di Kreistagsmitglieder,
welche ſelbſt Landwirte ſind. bezw. die paſſive Wahlberechtigung
dabhen Die Wahl der Kammermitalieder erfolgt auf 6 Jahre;
alle 3 Jahre ſcheidet die Hälfte aus, iſt aber wieder wählbar.
Nicht wählbar zu Mi aliedern waren nach dem Ceſetz alſo
landwirtſchaftliche Arbeiter doch ließ die Begründung zu

in dem betr. Kammerberirke können wir ung auf keinen
Fall anſchließen. Hier auckt doch zu ſehr der agrariſche Pferde
fuß heraus. Außerdem iſt es für uns eine Selhſtperſtändlich-
keit daß auch die berufs zugehörigen Frauen im Wahlrecht den
Männern agleichgeſtellt werden.

Sodann verlangt Steiger ſtatt des allgemeinen Wahlrechts
ein abgeſtuftes Wahlrecht. dem die Jahresarbeitsleiſtung zu
grunde gelegt werd n ſoll Er bildet nach beſonderem Verfahren
drei Exuppen von Wählern. von denen iede 5 Mitalieder zur
Kreisabteiluna der Landwirtſchaftskammer wählen ſoll. die ihrer
ſeits die Mi alieder zur Landwirtſchaftshammer wählt Die Zahl
die er Mitalieder für jeden Kreis ſoll unter Berückſichtiqung der
Fläche. des Grundſtener Reinertrages und der Jahresarbeits-
leiſtung ermittelt werden. Die Geſamtzahl der Mitalieder, z.
der Hannoverſchen Landwirtſchaftskammer. ſoll auf 120 erhöht
und dann je in Drittel. alſo je 40. nach der Fläche nach dem
Grundſteuer- Reinertrag und nach der Jahresarkei sleiſtung ge
wählt werden. Herr Steiger muß aber ganz beſtimmt darauf
gefaßt ſein. daß in der heutigen Zeit auch bei einem ſopiel-
geſtaltigen Beruf“ wie der Landwir ſchaft ein derarkiges pluto-
krati ches Gruppenwahlverfahren keinen Anklang mehr finden
wird, und daß die jetzige Regierung ebenſo wie jede zukünftige
unter allen Umſtänden jedem Berufszugehörigen das gle
Stimmrecht gewähren muß und wird. wobei wir Steigers Vor-
ſchlag über die Berufszugehörigteit durchaus beipflichten können.

Man erſieht auch hieraus wicder, daß die Herren eben nicht
aus ihrer Haut heraus können. und daß ſie. wenn ſie ſich auch
noch ſo ſozial gebärden, immer wieder Mittel und Wege finden,
um eine völlige Demokratiſierung derartiger Verwal ungsktörper-
ſchaften zu hintertreiben. Es wäre daher lebhaft zu bedauern,
wenn d.eſe Vorſchläge, wie es nach neueren Preſſemeldungen lei-
der befürchtet werden muß. beim Landwir ſchafteminiſterium ein
offenes Ohr gefunden hätten Und es muß verlangt werden. daß
die pp ußi ſche Landesnrerſammlung durch ſolche reaktionären Be
itrebungen bei ihren Beratungen einen dicken Strich macht!

Sie haben das Prinzip gewahrt.J 6 des Geſetzentwurfes keinen Zweifel darüber daß trotz-
dem die Landwirt chaftskammer auch die geſetzliche Ver rerung
für dic untoerſten Schichten des land wirtſchaftlichen Berufs-
ſtandes bilden ſollte. Hiermit war ein ſchwerer Fehler begangen,
weil wei e Kreiſe der Berufs angehörigen von der Mitarbeit in
den Landwirtſchaftskammern ausgeſchloſſen wurden.

Di- wachſende Unzufriedenheit hierüber be onders unter den
Kleinbeſitzern. welche den nötigen Grundſteuer- Reinertrag nicht
aufzubringen vermochten. und un'er den Landarbeitern veran-
laßte ſchließlich ſogar die konſervative Frartion des preußiſchen
Abgeordnetenbauſes, Ende April 1918 cinen Antrag zu ſtellen.
daß das Geſetz über die Land wirtſchaftskammern durch Aufnahme
von Landarbei ern als Mitalieder ergänzt werden ſolle. Zur
Ileichen Zeit brachte die nationalliberale Fraktion einen Antrag
auf Abänderung der Wahlen zu den Landwirtſchaftzkammern
dabingehend ein. daß eine wirkſame Beteiligung und angemeſſene
Verlretung des geſamten land wirtſchaftlichen Berufeſtandes ein-
hlieslich der Arbeitnehmer gewährleiſtet werden ſoll Der Vor-
tand der Hannoverſchen Landwirtſchaftskammir nahm in Leiner
Sitzung vom 7. Juni 1918 zu die'er Frage Stellung. und in der
Hannsverſchen Land- und Forſt wirtſchaftlichen Zeitung vom
14. Febr. 1919 veröffen lichte Oekonomierat Steiger einen aus-
ührlichen Vorſchlag für die notwendig geworden« Wenderung
es alten Wahlrechts zu den Landwirtſchaftskammern. Er ſchrieb
dort: Uebereinſtimmung dürfte daßer herrſchen. daß jed m Be-rufs zugehörigen das Wahlrecht gegeben werden muß. Das ſt
gerade der Mangel der Landwir ſchaftskammer. daß ſie
aus der Land wirtſchaft. ſondern ans den Kreistagen hervorgeran
gen iſt. Das führt dahin. zunächſt die Frage zu beantworten:
wer iſt zugehörig zu dem land wirtſchaftlichen Berufe. Berufs-
zugehörig ſoll jerrg ſein. der ſich im Haup beruf in der Landwirt-
ſchaft betätigt. Der Hauptberuf liegt vor, wenn aus der Ve-
tätigung in der Landwir' ſchaft regelmäßig ein Einkommen er-
zielt wird. das zur Veſrreftung des Unterhaltes einichl der Fa-
milie hinreicht. Zur Landwirtſchaft ſoll dann nicht bloß der
engere landwirfſchaftliche Betrieb gerechnet werden. ſondern auch
Garten- und Obſtbau. die Forſtwirtſchaft. die Binnenfiſcherei und
die landwireſchaftlichen Rebenbetriebe. Hieraus geht hervor, daß
die Arbeiter vnd Angeſtellten in dieſen Be 'rieben ohne weiteres
s berufszugehörig betrachtet werden. Durch dieſe Begriffs-
beſtimmung entſteht allerdings eine Verſchiebung gegenüber dem
gegenwärtigen Zuſtand. Der Beſitzer eines Cues, der im Haupt-
beruf Vankier iſt, hatte bislang ohne weiteres die aktive und
»aſſive Wahlberechtigung. er ſcheidet aber nach dem neuen Vor-
chlag aus, wenn er ſich nicht lbſt in der Landwirtſchaft betätigt
und nicht ſoviel Einkommen aus dem Gute hat. daß er ſich und
ſeine Familie daraus unterhalten kann. Ebenſo ſcheidet der Ver-
väch er. der früber ſein Gut bewirtſchaftete. aus. wenn er nur
ven jeinem VPVachtagelde lebt und ſich in der Landwirtſchaft nicht
mehr betätigt. Das mag har' erſcheinen. es muß aber doch zu-
gegeben werden. daß der Verpächter ſich nicht in der Reihe der
rusübenden Lundwirte befindet, er gehört nicht mehr zum land-
wirtſchaftlichen Be rufeſtande

Für die Wahlberech' igung fordert Steiger wehen einem ge-
wiſſen Al'er. daß der Wahlberechtigte eine beſtimmte Zeit die
Landwirtſchaft ausgeübt und eine gewiſſe Zeit in dem Bezirke
der Landwirtſchaftekammer ar wohnt hit Wenn das Al er der
Wahlberechtigten wie bei den allgemeinen Wahlen zu den ver-
faſſunggebenden Körperſchaften auf 20 Johre feſtaeſetzt wird. iſt
rich s dagegen einzu wenden Aber der Forderung längerer

Unſer Deſſauer Bruderblatt ſchreibt aus Köthen: Jn der letz-
ten öſfentlichen S. adtvororonetenſitzung mußte die Wahl des
Stadtverordneten-Vorſtehers vollzogen werden. Bisher ſtanden
12 bürgerlichen Verretern 12 Vertreter der ſozialdemokra iſchen
Partei gegenüber. Bei der erſten Wahl en ſchied durch die Stim
mengleichheit das Los. Dies hät e auch diesmal der Fall ſein
können. Um nun nicht in die Verlegenheit zu kommen. einem
Genoſſen der Mehrhritepartei die Stimme geben zu müſſen,
zogen es die beiden U. S P Vertre er Theuerjahr und Andree
vor. der Sitzung fern zu bleiben. Sie haben das Prinzip: li ber
konſervativ als fozialdemoiratiſch zu wählen. gewahrt. Die 10
Vertreter der ſozialdemolra-iſchen Partei laſſen ſich deshalb keine
grauen Haare wachſen. Aler die Arbei'erſchaft mag ſehen, wie
fie durch 'olche Quertr ibereirn geſchädigt wird! Nicht die ſozial-
den okratiſche Partei ſondern die Arbeiterſchaft im allgemeinen
tann durch eine ſolche Handlungsweiſe Schaden erleiden. Durch
ein ſolches Verhalten bann ez eintrelen, daß wir eine Mehrheit
überhaupt nicht mehr zu ammenbringen. Durch Schaden wird
man kluag. vielleicht wird auch dadurch das defekte Hirn dieſer
U. S P.- Vertreter einmal zur gen benen Zeit repariert.

Schönnewitz. Kommunale Verſammlung wegenwichtiger Eingemeindungsfrage. Jn einer ſtart be
ſuchten Verſammlung ſprach Freitag abend im Gold Löwen“ zu
Kavellen nde der Amts und Gemeindevorſteher Driebuſch
über die Not wendigkeit der Verſchmelzung der Gemeinden
Schönnewitz,. Reideburg. Burg und Kapellenende. Die Gemeinde-
vertretungen dieſer vier Orte haben bereits in erfreulicher Wür-
digung der kommunalen No wendiagkeiten unſerer Zeit einmütig
der Verſchmelzung zugeſtimmt, die nach wirtſchaftlicher. ſchuliſcher,
ſanitärer und auch finanzieller Beziehung allein die Möglichkeit
bietet, die mannigſachen und zum Teil recht ſchwierigen Aufgaben
zu löſen. die der Löſung harren. Werden doch jetzt beiſpiels-
weiſe in Reideburg 193 Kinder in zwei Klaſſen unterrichtet Der
Vortrag des Herrn Driebuſch zeichnete ſich durch Sachlichkeit aus.
Eine Schwierigkeit erwächſt vielleicht der Durchführung der Ver-
ſchmelzung durch de Sie dlungsageſelſſchaft Sachſenland. die als
Rechtsnachfolgerin des Gutsbezirks Reideburg nur dann in das
Anfgehen in die verſchmolzenen Gemeinden willigen will, wenn
die Gemeinden ſich durch Abtretung eines drei Morgen großen
Landſtüch s für abar funden erklären und der Siedlungsgeſell-
ſchaft keinerlei weitere Laſten, die ſich aus der Verſchmelzung er-
geben würden, auferlegt werden. Dieſer Vorſchlag iſt natürlich
röllig unannehmbar Das wurde auch in der Ausſprache zum
Ausdruck gebrach“. die ſich an den Vortrag ſchloß. an dex ſich Dr.
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Wahrheit und der Lüar Rachdem ei erwähnter Bekinnet von den verſchiedenen e Farben
ſchrieben wird. kommen auch die langen Geſichter dran. die
der Berichterſtatter bei den Sozi und Uzi beim Erſcheinen des
fünften Stenerviertelfahres haben will. Hierbei ſcheint
ihn ſein eigenes zerhacktes doch auf falſche Fährte ge
bracht zu haben. Oder iſt ſeinem Gedächtnis ſchon entſchwunden,
dak es aezgde ein Vertreter der Mehrheitsſozialdemokratie warden nut zur Anpopularität an und auf
das Richtaus weichen vor den gege
während rechts und links acwundene Worte.
Wähler. ſich an die Oberfläche drängten? At die Arbeit unter
dem Strich“ vielleicht dazu da. die Mitwirkung an der Herbei-
führung beſſerer normaler Zuſtände. mit der man ſo oft in den
Leita-“ikeln prahlt. in Geſtalt von gewaltſamer. Verdrehung der
Tatſachen zu leiſten? Aus der miſerablen Haut der uns um-
gebenden trüben Verhältniſſe Riemen niedrioſter Agitation zu
ſchneiden. mit dem zerhackten Geſicht ompfehlend nach dem
nicht allzu fernen Gott .Kapital“ zu ſchielen. ſich dort in frrund.
liche Erinnerung zu bringen. bedeutet in umgekehr'em Sinne auf
feinere Art nichts anderes als die vlumpen Aaitationsvhra'en
cimelner linker .Vortänzer“ auf dem kommunalen Parkett.
Laſſen wir alſo auch den rechtsſtehenden .unabhängigen“ Nafio-
zalen die Freude, umſomehr aber ſie es waren. die uns jenen
herrlichen Zriten entgegenführten, unter denen wir heute ſeufzen,
und die dennoch den Mut haben ein lange Tahre gepeinigtes
Volk noch als ſchuldig an ſeinem Unolück hinzuſtellen. Wider
beſſeres Wiſſen! Man ſoll uns doch nicht täuſchen und leſe dafür
lieber auf der Seite der zerhackten Geſichter zur innerlichen Er-
hauung und vielleicht dadurch bedingten Umkehr arf beſſere Pfade
zum Hoile des deut'chen Volkes die der Preußiſchen Landerver-
ſammlung zugegangene Regiervnagsvorlage über die Abfindung
der Hohenzollern? Wenn noch ein letzter Reſt ehrlicher Frömmig-
leit vorhanden iſt. dann dürfte doch wohl das Gewiſſen ein wenig
ſchlagen.

dDèäd—djzdaadhrÖ. r

Aus ler Well.
Berlin, 14. Februar. Der orkanartige Sturm von

vorgeſtern hat in den Telegraphen- und Fernſprechleitungen man
nigfache Störungeen hervorgerufen und dadurch neve Betriebs-
ſchwierigkeiten geſchaffen. Die Abwickelung des Telegrammver-
kehrs leidet auherdem gegenwärtig unter den beim Berliner
Haupvttelegravhenamt eingeretenen Maſſenerkrankungen des Per-
ſonals on Gripve (650 Krankheitsfälle).

BVerlin, 15. Februar. Aufgeklärtes Verbrechen,
Der Raubmord en dem Rittergutsbeſitzer Werner Otto aus
Schlagenthin, Kreis Arnswalde, iſt aufgeklärt. Als Töter wur—-
den zwei junge Leute, der unter dem Spitznamen Borxerhbans
bekonnte, aus Starcerd gebürtige, 22 Jahre alte Kellner Gadow
rnd ſein Freund „Martin“, der 22 Jahre alte Motorſchloſſer
Marfin Raſchke, feſtgenommen. Gadow leugnet nicht, den Tod
des Rittergutsbeſitzers verurſocht zu haben.

Gewerhchaftliches.

Einigung im Langewerbe.
Dje ſeit mehreren Monaten beſtehenden Lohndifferenzen ſin

nach mehrwaligen erfolgloſen Verſuchen der Beilegung in erneu-
ter Verhandlung vom 13. Februar 1920 im Reichsarbeitsminiſte-
rium unter der Leitung des Herrn Stadtrat Dr. Hiller. Frank.
furt a. M. durch einen von dieſem gemachten Einigunagasvorſchlag
bei legt worden, der ſeitens der Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
Zentralorganiſation Annahme fand Hiernach werden im Hoch-
und Tiefbaugewerbe vom 14. Februar ab bis 31. März 1920
Teuerungszulggen von 1 Mark auf die Stunde gewährt. Für
Grofſſtädte über 100 000 Einwohner. die Jnduſtriegebiete Rhein
landWeſtfalen, Saar. Oberſchleſien und für die Bitterfelder, die
Leuna- und die Lautawerke beträgt dieſe Zulage 1.25 Mark. Ein-
gerechnet in dieſe Zulagen werden die Lohnaufbeſſerungen. die
ab 10. Tezember 1919 gegeben worden ſind: auch die von der Zen-
tralarbeits gemeinſchaft beſchloſſenen .Brot- und Kartoffelzulagen“
ſind darin enthalten. Soweit durch örtliche Vereinbarungen
höhere Zulagen bereits erzielt ſind. bleiben dieſe beſtehen.

Die Verhandlungen über Erneuerung der Ende März 1920
ablaufenden Reichstarifverträge für Hoch- und Tiefbau ſollen An-
fang März begonnen werden.

Berthold- Diemitz. Landrat Thiele und der Gemeinde evorſt her von Reideburg beteiligten
Eisleben. Das zerhackte Geſicht! Jn der letzten

S'adtverordnetenſitzung mußte infolge der wirtſchaftlichen Not
und der damit auf für die Kommune gegebenen Folgerungen ein
fünftes St uerviertelſahr in den laufenden Etat eingeſt- llt wer-
den. Daß dies nicht leichſen Herzens geſchah verſteht ſich wohl
ſür jeden Denk enden Es berührt aber doch recht eigentümlich,
wenn vor lurzem in der hieſigen .unabhängig-nationalen“ Preſſe.
dem Tareblatt“. in humoriſtiſcher Tonart in Geſtalt einer
feuilletoniſtiſchen Betrachtung Eisleber Spaziergänge“ dieſer
beikle Punkt der Tagesordnung agloſſiert wird. Dieſe Flucht
unter den Strich“ zeugt erſtens mal nicht von beſonderem Mut
und bedeutet zweit uns eine gewaltige Verhiequng der Tatſachen.
Die ſchware Kunſt dient ja aber bekanntlich gleichermaßen der

Priefkaſten der Redaltion.

W Sch., Halle. Sie verlangen ein bißchen viel von uns
wenn Sie meinen,. daß wir ſo gemein werden ſollen wi
dieſer Herr. Das iſt nach jeder Richtung hin eine Unmöalich-
keit. Leſen ſie doch einmal das von uns Ggſag e und dann die
„Stilblüten“ dieſes Schimpfapoſtels in Ruhe durch dann
werden Sie uns zuſtimmen. wenn wir ſagen. es kann nicht
unſere Sache ſein, uns mit dieſem Blödſinn auseinander
zuſeken. das müſſen wir dem Nervenarzt überlaſſen

R. H. Oſendorferſtr. Das Thema Jhres Eingeſandts iſt nicht
wichtig genug, weshalb wir hei dem Mangel an Raum in unſerer
Zeitung nicht darauf eingehen können.Tätigkeit im land wirtſchaftlichen Beruf b zw. der längeren An-

Amt e Belanntmachungen für Halle 0. d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
Surpenwürf l. Auf Grund der Bundezratsverordnung vom

5. Sevt. 4. Rov. 1915 wird der Verkauf von Suppenwürfeln
und arerik. Bohnen wie folgt geregelt: Der Verkauf beginn
ar. Dienstag, den 17. Februar 1920. Für jede Perſon eine
Haushaltes werden 2 Supvenwürfel und 100 Gram amerik
Soknen abgegeben. Es gelincen Magei-, Knorr- vnd Haus
ma er-Suppenwürfel, je nach den Beſt' nden des K'einhöndlers,
zur Veraucg bung. Der Verkaufspreis betr?gt für einen Suvpen
würfel 13 Pf. und für ein Pfund ameri?. Bobnen 1.25 Mk

Die Käufer ſind verrflichtet, die Ware bei denjenigen Ver-
käufern einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind. Der Verkauf er-
folgt uner Abtrennung der Marke 474 des Warenbezugsſcheines
Nr. 28. Die Verkäufer ſind verpflichtet. die Marken zu Hunder en
gebündelt im St dternährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß,
gal lin's, birnen s Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes

einureichen. Zuwiderhendlungen unterliegen der Beſtrafung
ncch S 17 der Verordnung vom 25. Sept. 4. Nov. 1915.

Städtiſcher Verkenf von Zwieback und Keks in der Talamt-
ſchule am Dienstag, den 17. Februar. Zrugelaſſen zum Einbeuf
werden die Jnfaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
72 500 bis zurück 67 501 vorm. von 8--12 Uhr und die Jnhaber

r Rumwern 67 000 bis zurück 61 501 nachm. von 2--6 Uhr.
Seen Vorlage des neuen Leensmittelſcheines kann für jede

Perſon eines Haushaltes ein Poket Zwieback zum Preiſe von
65 Pf. oder ein Paket Keks zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben
werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städticher Verkauf von Kerzen in der Talamtſchule am
Dienstag, den 17. Februar. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmit'elſcheine mit den Nummern 72 500 bis
zvrück 67 001 vorm. von 4—12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
67 000 bis zurück 61 501 nachm. von 2 Uhr. Es werden an
diejenigen Haushalte, welche in ihrer Wohnung keine elektriſche
Lichtanlage haben, 2 Kerzen zum Preiſe von 85 Pf. für des St
abgegeben. Der neue Lebensmittel chein, in dem die Abgabe
der Kerzen vermerkt wird. iſt vorzulegen. Für Unregelmößig-
keiten beim Bezuge ten die geleslichen Strafbeſtimmunges.
Abgezähltes Celd iſt bereit zu balten.

Halle, den 16. Februar 1920 Der Magiſtrat.

Bekanntmaf ung. p
Die im hie gen ſtädtif hen Z hl ht- und VBiſhy ofe a

ammenden Schweineharre und Borſten ſollen für das Reich
nngs'aghr 1970 meiſtbietend verge en werden. Es wod er
ucht. Ge ote umgehend an de un en ei nete Verwaltung
einzureichen. be welcher auch die räheren Bed nonun en ein-
zeſehen werden können. Das G bot iſt für die Haare und
Bochen eines Schweires an ugeben

lle, den 14 Februar 1920
Jerwalſung des ädtischen ſchlecht und Vie hoſes.

—=m[J„JJCJ

Verkoren.

Hohe Belohnuna!
Verloren, grauled. Hand aſche m. Silberbügel
Jnhalt Biteſtaſche mn Auswenſen

zchlos

Beschäfigung ei

In ſenden gegen Rachnahme des S berwertes oder Aus
ahlung des vollen Be races in Led nsmineln an

Frau Rittergutebeſtger Be rrend,
Sanatorinm, Berlin, Hagenſtraße.Zt. Grunewald

Stellen finden

e ne ſiſ ſl ne
Merheun-, nd

wird sofort für dauernde

a an e. Dühring, Abt. e.
Landaberg b.

e Fräftige, fleißige
BNrbe ter fehen ein

RKheirsorfer Steinbröche.
Landsberg Halle.

Moulter nd Vöwarheiſek
'ellen ſofort ein Döring a Lehrmann B. G.,
Halle. z melden beim Polier Ffedler, Kolone-

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Lese
sich auf die Inserate in der „Volksstimmee Neubau utman n Wentze!, Teutſchental,

Tüchtige, ſelbſtändige
Kaufgeſuch

Alle Soiten Felle,
Käute, Tierdagre n. Wolle

kanſen zu Höchſtpreiſen

Godt, Dangioultz,
F iſcherpian 2. Tel. 1178.

Iſt Metaſſe
kruft z höh. Preis.

Gebr. Plato,
Gr. Brauheausstr. 29.

Schmide,

Sfloſer,
die d reits an Lokomofiv-keſſel gearbeiſet ha en
werden ſo ort zür da einde

Beſchäf igung ei ge ellt.
zäwing Mt. Ges lands-

dern be hale.

ſel
ngestel“.

Helle.
m T

ſSeſwgen
Bindegarn, Hanl,

Bindfäcden. Rohr, Bürsten.
Besen, Peitschen,

Polstermiite
Garne Zwirne Stolle.

Wünseh&kaps
Gross- u. Kleinhandel

L. Wuchererstr. 1a.

2 zu beziehen.
Die Planwirtſchaft.

Vortrag des Cenoſſen Rudo'f Wissel,
Wirt ſchaſte miniſter a. D.

gehalten vor dem Arbeiterrat Grof-Hambur
und am 4. Februar d. Je. in der außerordentlich
Mitgliederverſamminng des Soztaldemokrotiſeſe

Bereins in Halle a. S.
W reis 75 Pfg.

Buchhandlung der Volksſtimme,
Hane a. S., Gr. Ulrici ſtraße 27.

Lieferung erfolgt auch durch die Zeüungsträgerinven

Holzwareu.

Fernru!
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